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...ist eine unglaubliche Chance, 
miteinander die Vergangenheit zu 
betrachten und die Zukunft zu be­
ginnen. Nachdem ich selbst reich­
lich zwei Jahre Geschäftsführer des 
Caritasverbandes bin, war dieses 
Fest ein wichtiger Meilenstein des 
neuen Gemeinsamen. Die Kolle­
ginnen und Kollegen haben sich 
kreativ und vielfältig eingebracht 
und mit ihren Ideen und Stärken da­
bei geholfen, dass unser Jubiläums­
jahr ein tolles und trotzdem zugleich 
nachdenkliches Festjahr wurde.

Natürlich danke ich allen, die 
trotz Auftaktspiel der Fußballwelt­
meisterschaft Gast unseres Fest­
akts waren. Dr. Hans-Jürgen Markus 
hat uns in mögliche Szenarien der 
zukünftigen Caritaslandschaft ein­
geführt und damit ein klares – sicher 
nicht immer unumstrittenes – Bild 
gemalt. Als „Bioladen des Sozial­
sektors“ sieht er uns ausgezeichnet 
aufgestellt – wiewohl unser Blick auf 
die Schnittstelle Pastoral und Caritas 
noch ausbaufähig ist. In einer präg­
nanten Podiumsdiskussion betonte 
Georg Rosenthal, Oberbürgermeis­
ter der Stadt Würzburg, die Bedeu­
tung der freien Wohlfahrtspflege für 
die Domstadt.

Der feierliche Höhepunkt im 
Festgottesdienst sowie das an­
schließende Taktwechsel-Konzert, in 
dem wir in der Kirche Heiligkreuz in 
der Zellerau im Mittelgang tanzten, 
ließen den Funken überspringen. 
Hier war zu spüren, dass unser Cari­
tasverband, ausgehend vom gemein­
samen Glaubensverständnis, einen 
spirituellen und zugleich sehr zu­
kunftsweisenden und strukturierten 
Weg geht. Unsere Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter konnten das wäh­
rend des Mitarbeiterfestes im Mar­
kushof in Gadheim ebenso spüren. 
Weihbischof Ulrich Boom motivierte 
alle, den gemeinsamen Weg diakoni­
schen Handelns als Kernauftrag und 
Selbstverständnis für die Zukunft der 
Kirche zu beschreiten. 

Eine ganz besondere Form des 
Feierns waren unsere Caritas­
ladentage. Mit bemerkenswerten 
Themen wie z. B. der Gründung ei­
nes Nothilfefonds für Kinder und Fa­
milien, dem Engagement für einen 
arbeitsfreien Sonntag sowie der Ein­
führung unserer Energiesparhelfer 
für einkommensschwache Haus­
halte setzten wir als Verband politi­
sche Zeichen in einer Stadt, in der 
die tägliche Not nicht geringer wird. 
Den Caritasladen als Anlaufpunkt 
für die Bürgerinnen und Bürger aus 
Stadt und Landkreis zu etablieren, ist 
als ein solches Zeichen sehr gut ge­
lungen. So ist unser Gesicht in Würz­
burg erkennbarer geworden.

Ich freue mich persönlich ganz 
besonders darüber, am 19. Novem­
ber beim Elisabethtag 40 Ehrenamt­
liche aus Anlass unseres Jubiläums 
mit dem Silbernen oder Goldenen 
Caritaskreuz geehrt zu haben. Ohne 
unsere vielen Vereine vor Ort, die 
täglich ganz praktische Hilfen, ob 
als Caritassammler, im Besuchs­
dienst, als Vereinsvorsitzender ei­
nes Kindergartenvereins oder in an­
deren diakonischen Arbeitsfeldern 
der Pfarreien leisten, wäre Caritas­
arbeit undenkbar. Hier erweist sich 
nicht nur der Gedanke der prakti­
zierten Nächstenliebe als Katalysa­
tor unserer Pfarrgemeinden, auch 
das Grundprinzip der Subsidiarität 
entlastet Stadt und Verband von 
alleiniger zentralistischer Aufgaben­
erfüllung im Sozialsektor. Dieses 
Potential gilt es langfristig mit aller 
Kraft zu stützen und auszuweiten.

Auf den folgenden vielfältigen 
Seiten eröffnen wir Ihnen einen kre­
ativen und tiefen Einblick in die vie­
len caritativen Momente unseres Ju­
biläumsjahres. Ich lade Sie ein, sich 
in Bild und Wort auf unseren Ver­
band einzulassen und dabei immer 
im Blick zu haben, dass wir sicher 
noch besser werden können – keine 
Frage! Viel Spaß beim Lesen!“

Vorwort

Matthias Fenger, Geschäftsführer

Vorwort
„Ein Jubiläumsjahr...
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„Caritative Unternehmen können 
auf dem freien Markt nur erfolgreich 
sein, wenn sie ein klares christliches 
Profil zeigen“, sagte der Direktor 
des  Caritasverbandes der Diöze-
se Hildesheim, Dr. Hans-Jürgen 
Marcus, in seiner Festrede zum 25. 
Jubiläum des Würzburger Orts- und 
Kreis- Caritasverbandes am 11. Juni  
vor über zweihundert Gästen im 
Pfarrsaal Heiligkreuz.

„Wirtschaftlichkeit und 
Menschlichkeit fordern sich gegen­
seitig heraus“, so Marcus, der vor 
allem auf das Selbstverständnis der 
Caritas und den christlichen Mehr-
wert ihrer Dienste einging. Caritas-
unternehmen sollten mehr sein als 
nur soziale Anbieter und sich als 
Moralunternehmen verstehen, sie 
sollten wie Bioläden des Sozial
sektors auftreten, d. h. kreative Ide-
en entwickeln und qualitativ hoch-
wertige Produkte anbieten, und sie 
sollten sich als selbstbewusster und 
eigenständiger Lebensort von Kir-
che weiter entwickeln. 

Ob er wegen der Finanzierung 
dieser Aufgaben schon mal schlecht 
geschlafen habe, wollte Moderator 
Franz Barthel in der anschliessen-
den Podiumsrunde vom Caritasvor-
sitzenden Werner Häußner wissen. 
„Die vielen Kirchenaustritte und da­
mit ein Schwund des Kirchensteu­
eraufkommens werden der Caritas 
natürlich schaden“, meinte Häuß-

ner. „Der Stresstest in Sachen Fi­
nanzen steht uns noch bevor“, war 
sich Würzburgs Oberbürgermeister 
Georg Rosenthal sicher. Stadt und 
Landkreis Würzburg sind wichtige 
Kooperationspartner für den hie-
sigen Caritasverband. Das Ehren-
amt werde daher immer wichtiger, 
so der OB, doch ihm sei auch klar, 
dass professionelles Wissen in der 
Sozialarbeit genauso wichtig sei 
und entsprechend bezahlt werden 
müsse. „Die Caritas wird es auch 
in 25 weiteren Jahren noch geben“, 
antwortete MdL Oliver Jörg auf die 
etwas provokante Frage von Franz 
Barthel, ob die Caritas eine Zukunft 
habe. Ihm und vielen anderen Poli-
tikern sei die Wichtigkeit der Cari-
tas sehr wohl bewusst, so Jörg. Um 
Sozialarbeit zu vereinfachen, schlug 
Hans-Jürgen Marcus eine Redu-
zierung der Reglementierung und 
Dokumentationspflicht vor. „Wenn 
wir drei Altenheime drei Jahre ohne 
jegliche Rechtsvorschriften führen 
dürften, würden sie prosperieren“, 
war er sich sicher. 

In ihren GruSSworten be-
dankten sich Martin Pfriem, Direktor 
des Diözesan-Caritasverbandes, 
und Landrat Eberhard Nuß beim 
Würzburger Caritasverband. Bevor 
die Gäste in die anschließende Be-
gegnung, den sehr kreativ gestalte-
ten Gottesdienst und das fulminante 
Abendkonzert mit der Gruppe Takt-

Caritasverband Würzburg als Bioladen des Sozialsektors

Seit 25 Jahren gibt es den Orts- und Kreis
caritasverband in Würzburg. Ist überhaupt 
noch irgendwo eine Trennung von Stadt 
und Kreis zu spüren?

Matthias Fenger: Es ist eindeutig eine 
Einheit. Wir sind in allen vier Dekanaten 
unterwegs und um Kontakt mit den Ver-
antwortlichen  der Pfarreien überall gleich 
bemüht. Natürlich hat Würzburg mit sei-
ner „Hauptstadtfunktion“ eine besondere 
Bedeutung, hier kumulieren Angebote, 
Einrichtungen und Dienste. 

Was ist im Moment Ihr wichtigstes An-
gebot? Wo ist gesellschaftlich der Bedarf 
am größten?

Fenger: Da gibt es für mich zwei, aus 
zwei völlig unterschiedlichen Bereichen. 
Zum einen sind wir sehr stark in der 
Dementen-Betreuung aufgestellt. Wir ha-
ben zurzeit etwa 2.000 Demenzkranke in 
Würzburg, diese Zahl erhöht sich in den 
nächsten 15 Jahren  enorm auf 2.500 bis 
3.000. Wir haben auf diesem Feld so ge-
nannte Alltagsbegleiter ausgebildet, die 
zusätzliche Betreuungszeiten in den Fa-
milien, aber auch in Betreuungsgruppen 
anbieten. Das ist ein ganz tolles Projekt, 
weil wir da bürgerschaftlich engagierte 
Menschen gefunden haben, die das ge-
gen eine kleine Aufwandsentschädigung 
machen. Das ist eine Leistung, die weit 
über die klassische Pflege hinausgeht. 
Das passt zu uns als Caritasverband und 
unserem caritativen Mehrwert sehr gut. 
Und die zweite, sehr wichtige Leistung 
ist, dass wir es – mit viel Kampf – bis 
heute geschafft haben, kostenfrei Klei-
dung abzugeben.

Sie meinen den Caritasladen in der Ko-
elliker Straße, der Kleiderspenden entge-
gen nimmt und weiter gibt?

Fenger: Ja! Die sozialen Notlagen steigen 
enorm, das merken wir an den Zahlen der 
Bedürftigen, die dort hinkommen. Wir ha-
ben dort einen so hohen Kleiderumsatz, 

Sonntagsmerkur 
Gespräch 
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wechsel entlassen wurden, zeichne-
ten Geschäftsführer Matthias Fenger 
und  Domkapitular Clemens Bieber 
stellvertretend für die vielen Ehren-
amtlichen mit dem Vorsitzenden 
Werner Häußner und Hans Zeiher, 
dem Vorsitzenden des Thüngers-
heimer Krankenpflegevereins, zwei 
langgediente Ehrenamtliche aus. 

Ludger Heuer

dass man ganz direkt die Not der Men-
schen spürt.
Herr Häußner, wo sehen Sie derzeit das 
wichtigste Angebot der Caritas?
Werner Häußner: Gesellschaftlich ist das 
aus meiner Sicht unser Allgemeiner Sozi-
aldienst. Denn da erreichen wir Leute, die 
unter Umständen wirklich durch alle Net-
ze und Sicherheiten fallen. Da erreichen 
wir Leute, die aufgrund ihrer psychischen 
Situation oft nicht in der Lage sind, Hilfen 
für sich anzunehmen, die es eigentlich 
gibt. Da sind wir unverzichtbar. Übertrie-
ben könnten wir sagen: Sozialstation, 
das kann, sicher mit Abstrichen, jemand 
anderes machen. Familienhilfe, das kann 
jemand anderes machen. Migrationsbe-
ratung könnten andere übernehmen. Aber 
unser Allgemeiner Sozialdienst – so etwas 
macht niemand anderes. Und dafür gibt 
uns ja auch niemand Geld. Das ist unsere 
ureigene, von der Kirche finanzierte Tätig-
keit. Dort fließen die Mittel hinein, die wir 
aus der Kirchensteuer bekommen.
Bioladen des Sozialsektors. Wie gefällt 
Ihnen denn dieser Begriff?
Fenger: Das reizvolle ist, dass dieses Bild 
sehr viel Kreativität ausstrahlt. Dahinter 
stecken Potential und Veränderung, das 
Ausprobieren von etwas Neuem. Der 
Bioladen ist eben nicht der übliche Su-
permarkt. So sind wir als Verband auch 
unterwegs. Wir versuchen den Verände-
rungen der Gegenwart gerecht zu wer-
den mit Angeboten, die es so sonst nicht 
gibt. Auch auf dieser qualitativen Ebene 
nicht. Qualität und Bioprodukt – das ist 
die nächste wichtige Verbindung. Bei-
spiel Pflege: Wir bieten einen Mehrwert, 
den wir über zusätzliche Beiträge der 
Kirchengemeinden finanziert bekommen. 
Ein Lied singen, ein Gebet sprechen, auf 
eine Beerdigung gehen, auch mal länger 
da bleiben, wenn es nötig ist - das ist ein-
fach ein Qualitätsmerkmal, das uns wie 
ein Bioladen von anderen absetzt.

25 Jahre Würzburger 
Caritasverband
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Kurz nach der „offiziellen“ 25- 
Jahrfeier des Caritasverbandes lu-
den Vorstände und Geschäftsfüh-
rung zum Mitarbeiterjubiläum ein. 
Der St. Markushof in Gadheim bot 
eine wunderbare Kulisse. Traum-
hafte Temperaturen und strahlender 
Sonnenschein kamen dazu.

Weihbischof Ulrich Boom, 
Domvikar Stephan Hartmann und 
Caritaspfarrer Matthias Leineweber 
zelebrierten einen festlichen Freiluft-
gottesdienst zum Thema „Ihr sollt ein 
Segen sein...“, den das Pastoralteam 
inhaltlich vorbereitet hatte. Ein Mitar-
beiterchor sorgte mit Unterstützung 
zweier Musiker für die musikalische 
Umrahmung. Weihbischof Boom 
dankte allen Hauptberuflichen für 
ihren teilweise schon jahrelangen, 
unermüdlichen und engagierten Ein-
satz zum Wohle der Bedürftigen und 
Ratsuchenden. Er ermutigte sie, sich 
im Geist Gottes weiter für die Men-
schen einzusetzen, die der Hilfe und 
Unterstützung anderer bedürfen und 
Segen für sie zu sein. 

Nach der gemütlichen Kaffee-
runde ehrten Matthias Fenger, Mat-
thias Leineweber und Werner Häuß-
ner Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
die bereits 25 Jahre und länger im 
Verband arbeiten: Willi Karl, Renate 
Studtrucker, Elisabeth Eusemann, 
Andrea Steinruck, Andrea Krasowski, 

Brigitte Staab, Friederike Hofmann, 
Heidi Ramold und Christiane Wein-
kötz. Sie erhielten aus der Hand der 
Vorstände das Caritaskreuz in Silber.  
Daneben wurden weitere Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter zum 10-jähri-
gen Dienstjubiläum beglückwünscht. 
Matthias Fenger überreichte allen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
symbolisch eine Sonnenblume und 
dankte ihnen damit für ihre Mitarbeit, 
für ihre Ideen, ihre Kreativität und 
ihren Einsatz. Sie tragen wesentlich 
dazu bei, dass der Verband eine 
25-jährige Erfolgsgeschichte hat und 
die Weichen für eine positive Zukunft 
gestellt wurden. 

Danach kam Bewegung in die 
Festgesellschaft. Großgruppen-
spiele mit Erdball und Tau waren 
eine echte Herausforderung. Un-
gewöhnlich auch, dass Mitarbeite-
rinen und Mitarbeiter mit dem Tau 
ein Netz spannten, auf dem sich 
nacheinander Geschäftsführer Fen-
ger, Vorstandspfarrer Kleinhenz und 
MAV-Vertreter Zgraja zu balancie-
ren trauten. Und natürlich: das Netz 
hielt. Im Anschluss aktivierte das Im-
provisationstheater „Die Kaktussen“ 
alle Lachmuskeln der Mitarbeiter-
schaft und bezog sie spontan in ihre 
Vorstellung ein. Der laue Sommer-
abend war ideal für das bunte Grill- 
und Salatbuffet. Die brennenden 
Wunderkerzen zum Dessert bilde-
ten zum Abschluss das kulinarische 
„Highlight“.

Am Ende waren sich alle einig, 
dass dieses Fest nicht eine einma-
lige Veranstaltung bleiben sollte. Die 
entspannte, familiäre Atmosphäre, 
viele gute Gespräche, echtes Ge-
meinschaftsgefühl und die Erfah-
rung stimmungsvoll miteinander 
feiern zu können, machten Lust auf 
„Mehr“ – nicht erst zum 50-jährigen 
Jubiläum.

Christiane Weinkötz

Häußner: Was mir am Begriff „Bio“ so 
gefällt, ist die Fairness nach allen Seiten. 
Und dass ein Mehrwert dargestellt wird, 
der nicht alleine durch Geld zum Aus-
druck gebracht wird.
Apropos Finanzen. Ist das Geschäft in den 
vergangenen 25 Jahren schwieriger ge-
worden? Gerade mit Blick auf die vielen 
Kirchenaustritte?
Häußner: Es ist sehr viel schwieriger ge-
worden, nicht nur, was die Kirchensteuer 
angeht, ganz allgemein. Die Bandagen 
werden härter in der Auseinandersetzung 
um knappe staatliche Mittel. Was die 
Kirchensteuer betrifft, da muss man be-
rücksichtigen, dass Kirche nicht nur aus 
Skandalen besteht, sondern aus vielen 
gesellschaftlichen Initiativen und Aufga-
ben: Kindergärten, Sozialstationen, Alten-
heime, etc. Jeder, der austritt, schwächt 
auch diese Aufgabe der Kirche. Das sollte 
sich jeder vor Augen halten.
Fenger: Man muss positiv festhalten, 
dass es bei der Finanzierung Wellenbe-
wegungen gibt. Wir sind dankbar, gerade 
bei praktischen Finanzierungsproblemen 
immer wieder verlässliche Partner v. a. 
auf der kommunalen Seite zu finden, die 
ein bisschen mehr Geld in Projekte ge-
ben. Ein Beispiel: Wir haben über Jahre 
sehr, sehr viele Eigenmittel in die Sozi-
alpädagogische Familienhilfe gesteckt. 
Das ist eine staatliche Pflichtleistung, und 
wir sind sehr dankbar, dass man uns nun 
einen Vertrag angeboten hat, bei dem wir 
mit einer roten Null herauskommen. Das 
ist eine Wertschätzung für unsere ver-
lässliche Arbeit.
Menschlichkeit und Wirtschaftlichkeit – 
eine tägliche Herausforderung, das zu 
verbinden?
Fenger: Ja, aber eine, die wir gerne an-
nehmen. Wir sind von unserem Selbstver-
ständnis her gut verortet mit guten inne-
ren Werten und einer sicheren christlichen 
Haltung. Und weil wir sehr motivierte 
Mitarbeiter haben, mit denen man solche 
Herausforderungen schaffen kann.
Caritas – das ist ja fast schon eine Marke. 
Die Menschen, die Ihre Angebote nutzen 
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– kommen die zur Caritas, weil es eine christliche Einrichtung ist?
Fenger: Da muss man differenzieren. Im Bereich der Pflege spielt es sicherlich oft 
eine Rolle. Bei den Familienhelfern werden die Familien vom Jugendamt zugewie-
sen. Das ist eine staatliche Leistung, die vermittelt wird. Gleichwohl bekommen wir 
immer wieder deutliche positive Rückmeldungen zu unserem christlichen Hinter-
grund. Auch und gerade in der aktuellen kritischen Situation der katholischen Kirche 
stehen wir für ein positives christliches Tun.
Die Caritas ist bei all der öffentlichen Kritik außen vor?
Häußner: Ich glaube schon, dass es einen größeren Teil der Menschen gibt, die Ca-
ritas zunächst mal nicht allein mit katholischer Kirche identifizieren. Das ist schade. 
Wir verstehen uns – und sind ein integraler und unverzichtbarer Bestandteil der 
Kirche. Unser Dienst wendet sich an jeden, gleich welchen Alters, welchen Ge-
schlechts, welcher sozialen Lage, welcher Religion. Unterschiedslos steht bei uns 
der Mensch im Mittelpunkt. Das ist eine ganz wichtige Grundhaltung, das kann man 
nicht genug betonen.
Ein Ausblick auf die nächsten 25 Jahre – wird sich das Angebot wandeln? 
Fenger: Ja, ich glaube schon. Die bisherigen Aufgaben erfüllen wir doch relativ eng 
fokussiert. Mindestens innerhalb der kirchlichen Träger gibt es aus meiner Sicht einen 
sehr hohen Vernetzungsbedarf. Wir müssen mehr miteinander ins Gespräch kommen 
und Dinge gemeinsam voranbringen. Beispiel Pflegehotline, die wir mit allen stationä-
ren Einrichtungen der Caritas und mit den Maltesern aufgelegt haben. Vorher musste 
man ins Telefonbuch schauen und wusste trotzdem oft nicht, an wen man sich mit Fra-
gen zur Pflege wenden kann. Durch gemeinsame Projekte mit anderen Trägern werden 
sich weitere Türen öffnen, und so wird sich unser Angebot ganz sicher verändern.
Häußner: Noch ein Beispiel: Energiesparhelfer! So etwas wäre vor 20 Jahren kein 
Thema gewesen. Da hätte man uns für linke Ökospinner gehalten. Heute ist das 
ein wichtiges und sinnvolles Angebot, zusammen mit der ARGE, dem Landratsamt 
und der WVV. 25 Jahre sind eine lange Zeit. Es wird Herausforderungen geben, von 
denen wir heute noch gar nichts wissen. Was wir heute schon erahnen: Wie wir mit 
Menschen umgehen, die immer älter werden, wird eine zentrale Frage sein.
Fenger: Ich ergänze mal: Zunehmende Erziehungsunfähigkeit. Das merken wir in 
der Jugendhilfe. Eltern sind immer weniger in der Lage, ihren Kindern Grundkom-
petenzen zu vermitteln. Da kommt nicht nur Schule an ihre Grenzen, sondern auch 
das bestehende Helfersystem. Drittes Thema: Armut. Das wird sich zuspitzen. Wir 
brauchen eigentlich ein bundesweites Armutsbekämpfungskonzept.
Häußner: Und noch ein Thema, das mir sehr wichtig scheint: Vereinzelung und Ver-
einsamung. Wir haben eine sehr individualisierte Welt. Wir müssen aufpassen, dass 
für Menschen, die aus ihren normalen, sozialen Beziehungsnetzen fallen und dann 
ganz alleine dastehen, auch in Zukunft Angebote bestehen. Wir müssen sehr offen 
sein für gesellschaftliche Entwicklungen, wir müssen sehr nahe dran bleiben. Und 
wir müssen versuchen, uns jenseits bereits festgelegter Finanzierungsmodelle, den 
Freiraum zu erhalten, dann reagieren zu können. Diesen Bewegungsspielraum hat 
uns bislang die Kirchensteuer gehalten.
Wo ist die Caritas bekannter – in Stadt oder Landkreis?
Fenger: Schwierige Frage, vielleicht in der Stadt, weil wir hier so viele Angebote 
haben.
Häußner: Meine Wahrnehmung ist die, dass wir auf dem Land mindestens so be-
kannt sind. Zumindest in katholischen Gemeinden gehören wir in der Lebenswelt 
der Bevölkerung dazu.
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Rollentausch
Unter dem Motto „Rollentausch“ luden soziale Ein-
richtungen zwischen dem 23. April und dem 2. Mai bay-
ernweit Entscheidungsträger aus Politik und Wirtschaft 
zu einer Hospitation ein. Die Aktion wurde durch das 
Forum Soziales Bayern ins Leben gerufen. Ziel war es, 

den Gästen einen kurzen Einblick in den Arbeitsalltag 
zu geben und auf die Probleme sozialer Einrichtungen, 
Klienten bzw. Hilfebedürftiger aufmerksam zu machen. 
Auch der Caritasverband für die Stadt und den Landkreis 
Würzburg e. V. beteiligte sich an dieser Aktion.

Hypovereinsbank: Das ist die sauberste Kleiderkammer Deutschlands!

Gleich sechs Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Hypovereinsbank suchten den echten 
Rollentausch im Caritasladen. Harry Bermüller, Leiter der Würzburger Niederlassung und 
seine Kollegen haben normalerweise keine Erfahrungen im Umgang mit Bedürftigen. 
Überrascht waren sie von der Vielfalt und dem Umfang des Angebots im Caritasladen: „Das 
geht ja hier genau wie beim Einkaufen!“ war die erste Erkenntnis. Harry Bermüller stellte 
fest: „Wir sind sehr gut ins Team der Helferinnen und Helfer integriert worden. Dadurch 
konnten wir direkt auf die Vorstellungen und Wünsche der Bedürftigen eingehen und sie bei 
der Wahl der Kleidung beraten. Hierbei wird einem der Unterschied zu einer Beratung in der 
Bank deutlich. Bei Kleidung sieht man sofort, ob sie passt und einem gut steht. Man kann 
etwas vorzeigen und muss nicht nur erklären.“ Eine feine Rückmeldung gab es am Ende 
seines Einsatzes durch Sven Goltz: „Das ist die sauberste Kleiderkammer Deutschlands!“ 
Dieses Kompliment gab er an „Ladenchefin“ Rita Markvart weiter. Ausgesprochen hatte 
es ein Bedürftiger, den Goltz im Caritasladen bedient hatte: „Ich weiß wovon ich rede, ich 
kenne schließlich ein paar Kleiderkammern in Deutschland!“.

Georg Rosenthal: Auf einen Charleston-Sitztanz mit dem Oberbürgermeister

Im Rahmen des Mittwochprogramms „Beschwingt in den Tag“ im ABZ Heiligkreuz in der 
Zellerau beteiligte sich Oberbürgermeister Georg Rosenthal am Rollentausch. Bevor die 
Gäste ihre Fragen an ihn loswerden konnten, musste er erst einmal Frühstückstische 
und Buffet abräumen. Beim Beladen der Spülmaschine bewies er Fachkenntnis. Wie 
denn ein normaler Arbeitstag des Oberbürgermeisters aussieht, wollte ein Gast wissen. 
Rosenthal gab bereitwillig Auskunft. Wie er sich bei einem solchen Pensum erholen 
könne, fragte ein Anderer. „Abends lege ich einfach die Beine hoch... Aber manchmal 
hat man schon das Gefühl, dass man sich in einem Hamsterrad befindet.“ Beim Sitztanz 
konnte Rosenthal gut mithalten, ließ aber offen, ob der Stadtrat zukünftig den Sitztanz 
als festes Element in seine Sitzungen aufnehmen wird. Rosenthal betonte, dass für ihn 
Barrierefreiheit beim Bau neuer Wohnungen sowie beim Ein- und Ausstieg öffentlicher 
Verkehrsmittel besonders wichtig sind. Er sprach auch offen über seine persönlichen 
Wünsche für seine Zeit als Ruheständler: „Ich würde gerne einmal mit einem Postschiff 
fahren und dabei telefonisch nicht erreichbar sein... Aber auch der Gedanke, mir den Tag 
selbst einteilen zu können, ist mir sympathisch.“ 
Im Abschlussgespräch zog Rosenthal kurz Bilanz: „Es war eine sehr angenehme Atmosphäre. Für die Stadt und vor allem die 
Bürger ist es wichtig, dass es Treffpunkte wie das ABZ Heiligkreuz mit seinen Angeboten und Aktivitäten auch in Zukunft in den 
einzelnen Stadtteilen gibt. Denn was ist schlimmer, als wenn man nicht weiß, was man mit seinem Tag anfangen soll.“
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Edeltraud Hennenberg: Man bekommt eine andere Sicht der Dinge

Für eine mehrstündige Hospitation wurde die angehende Pflegeberaterin der DAK, 
Edeltraud Hennenberg, gewonnen. Sie schlüpfte für einige Stunden in die Rolle 
einer Pflegekraft bei einer Tour der Caritas Sozialstation St. Norbert. Ob sie sich 
die Pflegetour so vorgestellt habe, fragte die begleitende Pflegefachkraft Schwe-
ster Annegret. „Es war sehr interessant mit wie vielen verschiedenen Erkrankungen 
und Menschen man während einer Tour beschäftigt ist. Die Zeit ist wie im Fluge 
vergangenen.“, so Hennenberg. 
Durch diese Praxiserfahrung hat Hennenberg einen anderen Blickwinkel für sich 
gewonnen. „Man bekommt eine andere Sicht auf die Dinge. Wenn man nur am 
Schreibtisch sitzt, dann fehlt einem oft das Hintergrundwissen, warum beispielswei-
se eine Verordnung über einen längeren Zeitraum notwendig ist.“, so Hennenberg.

Oliver Jörg: Für ein paar Stunden raus aus dem Arbeitsalltag

Auch Oliver Jörg, Mitglied des Landtags, begleitete einige Stunden eine Fachkraft 
auf einer Pflegetour der Caritas Sozialstation St. Franziskus. Welche Erwartungen 
er an den Tag gehabt habe, wollte Eva-Maria Pscheidl, Diplom Pflegewirtin, von ihm 
wissen. „Es war so, wie ich es mir vorgestellt habe. Es tut gut, aus dem Alltag am 
Schreibtisch einmal rauszukommen und etwas anderes zu sehen als Berichte und 
Gesetze. Die Tätigkeit ist sehr abwechslungsreich, da man mit vielen verschiedenen 
Patienten, Charakteren und Situationen zu tun hat. Aber es ist körperlich und vor 
allem psychisch anstrengend“, so Jörg. 
Zur umfangreichen Pflegedokumentation äußerte sich Jörg kritisch: „Die Dokumen-
tation ist sicher hilfreich. Aber man muss sich die Frage stellen, ob sie in diesem 
Maße sinnvoll ist, wenn nur ein enges Team an Menschen die Patienten betreut. Alle 
kennen den Patienten und wissen über ihn Bescheid. Kontrolle muss sein, aber den-
noch ist ein gegenseitiges Grundvertrauen der einzelnen Institutionen notwendig.“

Domkapitular Clemens Bieber: Tatkräftige Unterstützung im Caritasladen

Im Rahmen der bayernweiten Aktion Rollentausch unterstützte Domkapitular Clemens 
Bieber tatkräftig die ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Caritasladens. 
Eingeteilt war Bieber für die Kleiderannahme und die anschließende Durchsicht und 
Weiterverwendung der Kleidungsstücke. Einige der Spender staunten nicht schlecht, als 
ihre Kleidung direkt von Domkapitular Bieber entgegen genommen wurde. Für ihn war dies 
eine Erfahrung an der „Basis der Caritas“. Beeindruckt hat ihn, wie sehr in diesem Bereich 
auch körperlich anstrengend gearbeitet wird, um der abgegebenen Kleiderspenden Herr 
werden zu können. 
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Rollentausch

Ludwig Mühleck: Bürgermeister und Kreisrat mit „sozialer Ader“

Ludwig Mühleck ließ sich während seines Rollentausches von der 
Familienhelferin Christel Hepp in die Arbeit der Sozialpädagogischen 
Familienhilfe einführen und wurde von ihr auf den Besuch bei einer 
betreuten Familie im Landkreis Würzburg eingestellt. Beim Familienbesuch 
schlüpfte Mühleck dann in die Rolle eines Familienhelfers. 
Im Gespräch mit der Mutter und im Kontakt mit den Kindern konnte sich 
der Kreisrat ein eigenes Bild von der aktuellen Situation in der Familie 
und der positiven Entwicklung der letzten Jahre machen. Er überzeugte 
sich davon, dass es der Mutter gelungen ist, sich mit Unterstützung der 
Familienhelferin aus ihrer Herkunftsfamilie zu lösen. Trotz einer für sie 
enorm belastenden Ausgangssituation hat sie es geschafft, eine eigene 
Familie zu gründen. Sie hat positive eigene Fähigkeiten entdeckt und 
entwickelt. Im Umgang mit den Kindern ist sie heute konsequent und 
gleichzeitig sehr liebevoll. „Mein Eindruck ist sehr positiv, die Liebe zum Kind 
ist bei der Mutter deutlich zu spüren. Der Haushalt wird hier sehr ordentlich 
geführt und funktioniert gut. Sie zeigt ein gutes Organisationsvermögen. Die 
Mutter hat wichtige Kontakte zum Kindergarten und anderen Einrichtungen 
geknüpft“, war das erste Resümee von Ludwig Mühleck. 

„Die Familie hat diese intensive Hilfe gebraucht. Es ist ihr erkennbar gut gelungen, den verhängnisvollen Teufelskreislauf zu durchbrechen und für 
die Kinder eine gute Lebensperspektive zu eröffnen. Ich gebe dieser Familie gute Chancen für die Zukunft“, resümierte Mühleck weiter. Soziales 
Engagement ist für ihn in seinem beruflichen Alltag und als Bürgermeister von Sonderhofen eine Selbstverständlichkeit. Sogar für seinen 
späteren Ruhestand kann Mühleck sich vorstellen, Leuten zu helfen und sich sozial zu engagieren. Ausruhen ist für ihn keine Alternative.

Eberhard Blenk: Den guten Blick füreinander stärken

Eberhard Blenk, Leiter des Beratungs- und Eingliederungszentrums 
für Arbeitssuchende im Landratsamt Würzburg (BEA) hatte die 
Einladung des Allgemeinen Sozialdienstes (ASD) im Friedrich-Spee-
Haus am Röntgenring angenommen. Jutta Hackel und Carolin Gsching 
skizzierten die Arbeit in ihrem Beratungsdienst, bevor es für Blenk 
ernst wurde. Die Sozialpädagoginnen integrierten ihn im Wechsel in 
ihren Beratungsalltag. Blenk, von Haus aus selbst Sozialpädagoge, 
lernte Rat- und Hilfesuchende des ASD und ihre praktischen Fragen 
kennen, hörte ihre Anliegen und Schwierigkeiten, unterstützte, gab 
Tipps und half mit seinen Erfahrungen und seinem Wissen. Besonders 
interessant war es, wenn Klienten aus erster Hand ihre Erfahrungen 
mit seiner Behörde schilderten. 

Nach zwei Stunden Beratungsarbeit stellte Blenk fest. „Die Situation 
der Hilfesuchenden ist mir aus meinem Berufsalltag gut bekannt. Hier gibt 
es einige Parallelen. Für die Arbeit im ASD ist ein großes Allgemeinwissen 
erforderlich. Für diese und andere Formen der Beratung wird es zunehmend Bedarf geben. Der Anteil psychisch Erkrankter bei den 
Klienten nimmt deutlich zu!“ Eine Feststellung, die viele Beratungsdienste bestätigen. Das Fazit über den Rollentausch von Blenk fiel 
positiv aus: „Ich sehe hier die Linie, die wir in der BEA eingeschlagen haben bestätigt. Wir sind auf einem guten Weg!“ Das Signal der 
beiden Beraterinnen des ASD, den Rollentausch gerne auch einmal umgekehrt zu praktizieren und in der BEA zu hospitieren nahm 
Blenk gerne auf, „um zukünftig den guten Blick füreinander zu entwickeln und zu stärken.“

Beiträge von Eva-Maria Pscheidl, Christoph Schäflein, Christiane Weinkötz
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Demenztheater

Der Caritasverband für die Stadt und den Land-
kreis Würzburg e. V. war, in Zusammenarbeit mit dem 
„D.a.S. Theater Köln“ und der Schauspielerin Gisela Nohl, 
Ausrichter des Theaterstücks „Du bist meine Mutter“ am 
28. September im Pfarrgemeindezentrum Heiligkreuz in 
der Zellerau.

In dem Stück erzählt eine Frau, dass sie, wie jeden 
Sonntag, ihre Mutter im Pflegeheim besucht. Während 
der Fahrt dorthin erzählt sie von ihrer Kindheit, von Prob-
lemen. In ihre Erzählung mischt sich, beiläufig, eine zwei-
te Stimme – die ihrer Mutter. Irgendwann ist sie in dem 
Zimmer ihrer Mutter angelangt. Sie überredet diese, das 
Bett zu verlassen, um draußen einen kleinen Spazier-
gang zu machen. Sie gehen in den Garten. Die Mutter, die 
Vieles vergisst, bedauert die anderen Alten, die alles ver-
gessen. So können Mutter und Tochter jeden Sonntag neu 
über dasselbe reden: Erinnerungen, Nachfragen, Ängste.

Mit dem Bühnenstück machte der Caritasverband 
im Rahmen seines 25-jährigen Jubiläums auf das Thema 
Demenz und die damit verbundenen Schwierigkeiten für 
pflegende Angehörige aufmerksam. „Im Raum Würzburg 
leben ca. 2.000 Menschen, die an Demenz leiden“, so 
Matthias Fenger, Geschäftsführer des Caritasverbandes, 
„deshalb freue ich mich, dass sich so viele Menschen für 
das Theaterstück interessieren!“. Neben zahlreichen Be-
troffenen und pflegenden Angehörigen waren auch viele 
Fachleute anwesend. Im Anschluss an das Theaterstück 
fand ein Gesprächsmarktplatz zum Thema „Demenz und 
Pflege“ statt, bei dem sich die Interessierten rund um das 
Thema informieren konnten.

Verantwortliche Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter der katho-
lischen Altenheim-Seelsorge, der 
Caritas-Sozialstationen, der Ge-
dächtnissprechstunde von Halma 
e. V., des Helferkreises und der 
Betreuungsgruppe Alltagsbegleiter 
und der AWO-Rehaklinik sorgten 
dafür, dass der Marktplatz für die 
vielfältigen Fragen der Anwesenden 
als fachliche Drehscheibe die Ver-
anstaltung abrundeten. Die überaus 
positive Resonanz der ca. 300 An-
wesenden und die Spenden in Höhe 
von 450 EUR sprachen am Ende für 
sich selbst.

Eva-Maria Pscheidl  
Christoph Schäflein 
Christiane Weinkötz

Verbandsleben

„Aber Mutter, du weißt doch…“

Caritas Würzburg

Du bist
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ein Theaterstück
von Joop Admiraal

1. Preis beim
Festival freier Theater NRW
„Theaterzwang“

mit Gisela Nohl
Regie: Bernd Reiser

eine Produktion des

www.dastheaterkoeln.de
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Dienstag, den 28.09.2010, um 15:30 Uhr 
im Pfarrgemeindezentrum (PGZ) Heiligkreuz

Würzburg Zellerau, Hartmannstraße 29

T H E A T E R

Unterstützt von: 

S t a d t   W ü r z bu rg
Beratungsstelle für Senioren
und Menschen mit Behinderung
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Caritashelferfahrt
Caritashelferinnen und -helfer zu Gast im Kloster Oberzell

Insgesamt 110 Ehrenamtliche aus den Pfarrgemeinden in und um Würzburg besuchten auf Einladung des 
Caritasverbandes im Juni und im Oktober das Kloster Oberzell. 

Sr. Katharina Ganz führte sie durch die Einrichtung und gab ihnen einen Einblick in die Spiritualität der Oberzeller 
Franziskanerinnen. Carola Herbert, die Leiterin des Fachbereichs Frauen, erläuterte den Ehrenamtlichen, wie der Orden 
heutzutage Frauen in Not zur Seite steht und sie stützt. 

Klaus Korbmann

Gruppenfoto bei der  
Herbstfahrt

Klaus Korbmann dankt  
Sr. Katharina und Karola Herbert

Führung durch das  
Klosterareal

Sr. Katharina mit Ehrenamt­
lichen mi Treppenhaus

Aufmerksame Zuhörerinnen 
bei Karola Herbert

Gottesdienst mit dem Haus­
geistlichen, Pfarrer Achim Wenzel

Nachbarschaftshilfe Dürrbachtal gestartet

„Mit Herz und Hand“ nennt sich die im Sommer gegründete Nach-
barschaftshilfe im Dürrbachtal. Die katholische Pfarreiengemein-
schaft Dürrbachtal, die evangelische Kirchengemeinde, die Katho-
lische Arbeitnehmerbewegung Unterdürrbach und der Bürgerverein 
Dürrbachau e. V. ziehen hier an einem Strang. Der Fachdienst Ge-
meindecaritas begleitete die Initiative in der Aufbauphase. Der Infor-
mationsabend fand am 29. Juni statt. Mittlerweile sind 25 Personen 
ehrenamtlich tätig.  

Klaus Korbmann
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Elisabethtag

Sie sind seit Jahren unterwegs für eine gute Sache, erfüllen ihre Aufga-
be ehrenamtlich, wenngleich dies nicht immer leicht und angenehm ist: In 
Anerkennung ihrer außerordentlichen und engagierten Verdienste um das 
Gemeinwohl hat der Caritasverband für Stadt und Landkreis Würzburg e. V. 
am Elisabethentag 40 Frauen und Männer mit dem Silbernen oder Goldenen 
Caritaskreuz ausgezeichnet. 

Der Elisabethtag ist ein Tag der Begegnung, des Austausches und des 
Dankes für ehrenamtlichen Einsatz. Der Tag wird zum Gedenken an die hei-
lige Elisabeth gefeiert, die als Sinnbild tätiger Nächstenliebe bis heute ver-
ehrt wird. Mit der Auszeichnung werde das ehrenamtliche Engagement die-
ser Menschen gewürdigt, die sich in selbstloser Weise – nicht selten von der 
Öffentlichkeit ganz unbemerkt – für hilfsbedürftige Mitmenschen einsetzten, 
sagte Caritas Geschäftsführer Matthias Fenger bei einem Gottesdienst in der 
Heiligkreuzkirche. „Die Geehrten lamentieren nicht, sind einfach da und gehen 
die Frage nach dem Nächsten sehr pragmatisch an. Die vielen Gesichter hier 
geben ein beredtes Zeugnis davon.“ Caritaspfarrer Albrecht Kleinhenz fügte 
hinzu: „Die Helferinnen und Helfer geben der Caritas durch ihre Tätigkeit ein 
Gesicht.“ 

Die heilige Elisabeth von Thüringen setzte sich im Mittelalter für Men-
schen in Not ein. Bereits als Landesfürstin begnügte sich Elisabeth von Thürin-
gen nicht mehr mit dem Geben von Almosen. Vielmehr begann sie im Dienst 
um Kranke und Bedürftige, schwere und von ihren Zeitgenossen als entwür-
digend angesehene Tätigkeiten zu verrichten. So spann sie Wolle und webte 
gemeinsam mit ihren Dienerinnen daraus Tücher, die sie unter den Armen 
verteilte. 

Unter Hinweis auf diese Wohl-
tätigkeit sagte Pfarrer Kleinhenz: 
„Die heilige Elisabeth wurde von der 
Wartburg vertrieben, weil sie großzü­
gig zu Armen, Kranken, Schwachen 
und Bedürftigen war. Sie hatte aus 
Liebe zu Jesus Christus gehandelt“, 
so der Caritaspfarrer in seiner Pre-
digt. Auch die geehrten 40 Frauen 
und Männer hätten nicht nur wie der 
barmherzige Samariter gehandelt, 
sondern hätten in ihren Einsatzbe-
reichen eine Brücke von Mensch zu 
Mensch gebaut. 

In der Fürbitte hieß es, die 
heilige Elisabeth habe Hungrige ge-
speist und Durstigen zu trinken ge-
geben, Fremde aufgenommen und 
Kranke gepflegt. In der Begegnung 
mit ihnen und im Lindern der Not 
habe sie ihr Glück gefunden. Die 
Gläubigen baten Gott darum: „Lass 
uns an unserer Offenheit für andere 
unsere Berufung entdecken. Dann 
werden wir unsere Berührungsängs­
te überwinden und in den Fremden 
unter uns dich erkennen, der uns zu 
Schwestern und Brüdern macht.“ An 
den Gottesdienst schloss sich ein 
gemütliches Beisammensein im Al-
tenbegegnungszentrum an. Bei Kaf-
fee und Kuchen tauschten die Gäste 
ihre Erfahrungen aus. 

Text und Foto: Gideon Zoryikou

Caritas zeichnet verdiente ehrenamtliche Helferinnen und Helfer aus

Gemeinsam mit Caritaspfarrer Albrecht Kleinhenz, Diakon Ulrich Wagenhäu­
ser und Klaus Korbmann (Caritas) zeichnete Caritas-Geschäftsführer Matthi­
as Fenger 40 ehrenamtliche Helferinnen und Helfer aus.
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Behindertenfreizeit in Südtirol

...nein – kommt nicht das Chris-
tuskind, sondern fährt der Caritas-
verband nach Südtirol ins schöne 
Pflerschtal. Nicht nur für die Caritas 
als Anbieter dieser Freizeit, sondern 
auch für einige der rund 40 Teilneh-

mer ist diese Fahrt zur Tradition ge-
worden. Während der siebentägigen 
Reise kümmerten sich die Betreuer 
in diesem Jahr um die Pflege vor Ort 
und alle anderen Belange der Rei-
segruppe, unter der auch 15 Roll-
stuhlfahrer waren. Ohne die Unter-
stützung der Betreuer könnten viele 
nicht mehr an einer solchen Fahrt 
teilnehmen.

In diesem Jahr standen wie-
der interessante Ausflugsziele 
auf dem Programm: Sterzing 
und Innsbruck mit dem golde-
nen Dachl. In einer Glockengie-
ßerei wurde die Geschichte von 
Glocken und der Vorgang des 

Gießens erklärt. Im botanischen 
Garten von Schloss Trauttmans-
dorff bei Meran - dem ehemali-
gen Winterdomizil von Kaiserin 
Sissi - genossen alle die Arten-
vielfalt von Blumen und Pflanzen 
sowie den herrlichen Ausblick. In 
der Kirche des Klosters Neustift 
bei Brixen hielt Domvikar  Ste-
phan Hartmann einen Gottes-
dienst. Anschließend gab es bei 

einer leckeren Brotzeit in der Klos-
terschänke eine Stärkung.

Gesungen, gespielt und ge-
lacht wurde beim bunten Abend, 
der natürlich nicht fehlen durfte. 
Eine Schuhplattlergruppe brachte 

richtig Stimmung in den Speisesaal 
des Hotels und zeigte viele typische 
Südtiroler Schuhplattlertänze.

Die Erholung kam bei all den 
Aktivitäten nicht zu kurz. Dafür sorg-
te das Team von Hotelier Albert Au-
ßerhofer mit der tollen Betreuung 
und dem leckeren Essen.

Christoph Schäflein

Alle Jahre wieder...
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Weihnachten ist ein besinn-
liches Fest, das niemand gern allein 
verbringt. Doch was tun, wenn man 
keine Möglichkeit hat, die Familie 
und Freunde zu treffen? Für all die-
jenigen, die, aus welchen Gründen 
auch immer, Weihnachten allein ver-
bringen müssten, war das Programm 
„Heiligabend für Alleinstehende“ des 
Caritasverbands für Stadt und Land-
kreis Würzburg im Haus St. Lioba am 
Berliner Ring wie gemacht.

Der groSSe Saal war mit Kerzen 
und Tannenzweigen geschmückt 
und die Tische waren liebvoll einge-
deckt. Wie in den meisten Familien 
wurden auch hier Weihnachtslieder 
gesungen, Plätzchen und Kuchen 
gegessen und anschließend wurde 
feierlich getafelt. Sogar drei Musiker 
spielten für die Gäste. Heiligabend 
sei für viele Menschen, die allein 
sind, ein sehr schwerer Abend, stell-
te Weihbischof Ulrich Boom fest, der 
von Tisch zu Tisch ging, um alle per-
sönlich zu begrüßen. Er freue sich, 

mindestens für ein paar Stunden 
Anteil am Leben dieser Menschen 
zu nehmen. 

„Unser Ziel ist es, allen ein 
schönes Weihnachtsfest zu berei­
ten“, fügte Werner Häußner, Vor-
sitzender der Caritas für Stadt und 
Landkreis, hinzu. Auch die Gäste 
waren voll des Lobes: Sie fanden 
das Drumherum schön. Viele von 
ihnen feiern seit Jahren in diesem 
Kreis gemeinsam Weihnachten. Sie 
sind dankbar, dass sich jemand an 
diesem Nachmittag so liebevoll um 
sie kümmert. „Es macht Spaß hier 
zu feiern“, waren sich die Alleinste-
henden einig. „Ich bin sehr dankbar 
dafür, dass es eine solche Feier 
gibt“, sagte der 52-jährige Peter Nie-
dermeier, der seit drei Jahren allein 
in Würzburg lebt. In Gesellschaft 
vergesse man die Einsamkeit für ein 
paar Stunden,

Ihm stimmte Martha Peter zu: 
„In der großen, aber familiären Run­
de bekommt man ein bisschen von 
der Weihnachtsstimmung mit, und 
das ist gut so.“ Seit sieben Jahren 
kommt die 76-Jährige zu der Feier 
und freut sich immer wieder, be-
kannte Gesichter zu sehen. Die 
meisten Gäste sind ältere Men-
schen, die ihren Partner verloren 
haben, aber auch einige jüngere 

Verbandsleben

Weihnachtsfeier für Alleinstehende

Der Caritasverband für Stadt und 
Landkreis Würzburg e. V. dankt allen, 

die diese Feier durch eine Spende 
ermöglicht haben und all denen, die als 
ehrenamtliche Helferinnen und Helfer 

durch tatkräftiges Anpacken den Rahmen 
gestalteten:

Jugendwohnen Haus St. Lioba
Hausbewohnerinnen

Schüler und Schülerinnen der Zwölften 
Klassen der Montessri Fachoberschule

Schülerinnen der Zellerauer Mittelschule

Ein besonderer Dank ergeht an:  
Priska Nied, Annemarie Bartsch, Karin 

Ubland, Irmgard Wilhelm, Annika Kunze, 
Rosemarie Heimberger-Häberle und 

Martin Häberle.

Die Brötchen und Würstchen für die Feier 
wurden erneut gespendet von: 

Bäckerei Gehrold und
Metzgerei Hein-Hofmann 

sind darunter, die durch Trennung 
oder den Wegzug der Familie über 
die Feiertage allein sind. „Wenn ich 
über Weihnachten in meiner Woh­
nung sitze, dann bin ich ganz schön 
allein“, sagte eine Frau. Die famili-
äre Atmosphäre trotz der über 100 
Gäste macht nach den Worten von 
Häußner die Beliebtheit der Feier 
aus. „Viele gehen mit schönen Er­
innerungen und Eindrücken nach 
Hause und haben nicht das Gefühl, 
an Heiligabend allein zu sein.“

Ausdrücklich dankte Caritas 
Geschäftsführer Matthias Fenger 
allen ehrenamtlichen Helfern und 
Sponsoren, die das gemütliche und 
besinnliche Beisammensein erst 
ermöglicht haben. Laut Statistik 
verbringen etwa vier Prozent der 
Deutschen Heiligabend allein. Meis-
tens sind es Menschen, die plötzlich 
ohne ihren Partner oder ihre Familie 
auskommen müssen. Doch glück-
licherweise sind die Zeiten vorbei, 
in denen man ein einsames Weih-
nachtsfest akzeptieren musste. So 
unterschiedlich der familiäre Hin-
tergrund auch ist, im Haus St. Lio-
ba fanden sie alle zusammen. Der 
überwiegende Teil der Besucher 
wird auch im kommenden Jahr wie-
der dabei sein.

Text und Foto: Gideon Zoryikou

Die Einsamkeit für ein paar Stunden vergessen
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Caritasladen

Den Schwung des Neuanfangs 
hat der Caritasladen ins zweite 
Jahr seines Bestehens mitgenom-
men und eine beachtenswerte Ent-
wicklung durchlaufen: Die Statistik 
spricht selbstredend dafür, wie sehr 
der Laden in Würzburg gebraucht 
wird. 

Der Laden ist inzwischen den 
„Kinderschuhen“ entwachsen. „Auf 
großem Fuß“ lebt er jedoch noch 
immer nicht, dazu war insbesondere 
das zweite Halbjahr zu sehr von Be-
mühungen geprägt, die personelle 
Besetzung des Ladens zu sichern. 
Diese haben Ende November zum 
erfolgreichen Abschluss geführt. Ein 
besonderer Dank gilt hier den Ver-
antwortlichen der ARGE und der 
Stadt Würzburg.  

Mit Jahresbeginn setzte der 
Verkauf von Fairhandelprodukten 
aus Münsterschwarzach und Würz-
burger Partnerkaffee ein. Die Ver-
kaufszahlen entwickelten sich zö-
gernd. Am meisten gefragt waren 
Knabbereien. Der Kaffeeverbrauch 
und -verkauf liefen gut an. Der Erlös 
fließt unmittelbar in die Finanzierung 
des Ladens.

Neu eingeführt wurde der 
sog. Caritasladentag, der 2010 ins-
gesamt achtmal durchgeführt wurde 
(s. Bericht S. 17). Ende April wurde 
in Kooperation mit der WVV, der 
ARGE und der BEA das Projekt 
Energiesparhelfer gestartet. Nach 
einigen Anlaufschwierigkeiten kam 
das Projekt erst im Herbst so richtig 
in Schwung (s. Bericht S. 19). 

Mit dem Caritasladenpaten-
projekt konnten Spenden in 
Höhe von 10.000 EUR für das Jahr 
2010 gesammelt werden (s. Bericht 
Fundraising S. 22). Im Herbst konnte 
Helga Ländner als Schirmherrin für 
den Caritasladen gewonnen werden. 
Helga Ländner arbeitet seit Sommer 
2009 ehrenamtlich im Kernteam mit. 
Die Abläufe im Laden, die Probleme 
und Erfahrungen von Ehrenamtli-

chen und Bedürftigen kennt sie aus 
erster Hand. Wir wünschen ihr und 
dem Caritasladen für die nächsten 
Jahre guten Erfolg und viele kreati-
ve Ideen.    

In der bayernweiten Aktion 
Rollentausch war der Caritasladen 
ein beliebter Einsatzort: Domkapitu-
lar Clemens Bieber, 1. Vorsitzender 
des Caritasverbandes für die Diöze-
se Würzburg sammelte hier Erfah-
rungen an der „Caritasbasis“. Neben 
ihm versuchten sich gleich sechs 
Mitarbeiter der Hypovereinsbank als 
Helferinnen und Helfer im Caritas
laden (s. Bericht Rollentausch, S. 8)

Das Kernteam der Ehrenamtli-
chen traf sich ca. zehnmal im Jahr, 
beriet über praktische und inhalt-
liche Fragen der Ladenarbeit und 
unterstützte die Hauptberuflichen 
bei ihrer Arbeit. Im Frühjahr und im 
Herbst fanden zwei Gesamttreffen 
der Ehrenamtlichen im Laden statt, 
die dem gegenseitigen Kennenler-
nen, dem Austausch und der Infor-
mation dienten. 

Andreas Schäfer, der als Lei-
ter des Caritasladens den Umzug 
des ehemaligen Kleiderlagers und 
die Neukonzeptionierung und Ent-
wicklung des Caritasladens hervor-
ragend unterstützt und umgesetzt 
hatte, schied leider Ende Juni aus 
seinem Amt aus. Für seinen en-
gagierten Einsatz danken wir ihm 
ganz herzlich und wünschen ihm für 
die Zukunft alles Gute und Gottes 
Segen. 

Rita Markvart, die ihn schon 
seit Februar 2009 im Caritasladen 
unterstützt hatte, wurde mit seinem 
Ausscheiden zur ersten Ansprech-
partnerin und Koordinatorin der Eh-
renamtlichen. Sie wuchs schnell und 
zuverlässig in ihre neue Aufgabe hi-
nein und erhielt Unterstützung von 
den hauptberuflichen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern der Geschäfts-
stelle. Das waren Carolin Gsching 
als Koordinatorin der Energiespar-
helfer, die darüber hinaus mit Chris-
toph Schäflein bei der Erschließung 

Retrospektive
Caritasladen-Statistik 

Die Zahl der Ehrenamtlichen hat sich im 
Lauf des Jahres von 30 auf knapp 50 Hel-
ferinnen und Helfer erhöht.  

Die Öffnungszeiten haben sich von neun 
auf dreizehn Stunden erhöht – der Laden hat 
nun sechs Öffnungszeiten pro Woche. Ins-
gesamt hatte der Laden 180 Öffnungstage.

Zu Beginn des Jahres haben 20 Fachdiens-
te und Einrichtungen Bedürftige an den La-
den vermittelt. Am Ende des Jahres sind es 
27 Stellen und Fachdienste.

Im Jahr 2010 wurden ca. 3.200 Personen 
im Caritasladen mit Kleidung ausgestattet. 
Im Vorjahr waren es ca. 2.000 Bedürftige. 
Das ist eine Zunahme von ca. 60%.

Der Anteil der Frauen und Männer liegt na-
hezu gleich bei jeweils ca. 37%. Der Anteil 
der unterstützten Kinder liegt bei ca. 26%.

Im Jahr 2010 wurden ca. 19.250 Klei-
dungsstücke an Bedürftige ausgegeben. Im 
Vorjahr waren es ca. 10.000 Kleidungsstü-
cke.

Im Jahr 2010 wurden insgesamt 3.248 
Arbeitsstunden von Ehrenamtlichen ein-
gebracht. Im Jahr 2009 waren es 2.900 
Stunden. 



Caritasverband für die Stadt und den Landkreis Würzburg e. V. Jahresbericht 2010 17

Caritasladentag
Präsentation aktueller Projekte und Themen

Mit dem Caritasladen hatte der Caritasverband für die Stadt und den 
Landkreis Würzburg e. V. die Möglichkeit, aktuelle Projekte bzw. Themen einer 
breiteren Öffentlichkeit vorzustellen. Die Caritasladentage fanden am jeweils 
letzten Mittwoch im Monat um 18 Uhr statt. 

Im Jahr 2010 wurden insgesamt acht Caritasladentage durchgeführt. Dies 
waren folgende Veranstaltungen:

Januar 

Vorstellung des Caritasladenpa-
tenprojekts mit Scheckübergabe 
der Hypovereinsbank zugunsten 
des Patenprojekts – Verkaufsstart 
für Fairhandelprodukte aus Müns-
terschwarzach und Würzburger 
Partnerkaffee – Eröffnung des 
Bistrobetriebs  

Februar 

Projektleiterin Barbara Stehmann 
und einige der wohnungslosen 
Künstler stellten das Projekt 
artGERECHT mit Werken aus ih-
rer Lebenswelt vor. 

März

Die sieben Eine-Stunde-Zeit-für-
einander-Gruppen in Würzburg 
stellten ihre Arbeitsweise als eh-
renamtliche Nachbarschaftshilfe 
und das bestehende Netzwerk in 
Würzburg vor. 

April

Das Projekt Energiesparhelfer 
wurde gemeinsam mit ARGE, 
BEA, WVV und Umweltstation of-
fiziell vorgestellt und gestartet. Die 
ersten Energiesparhelfer wurden 
im Mai eingesetzt.

finanzieller Ressourcen für den Ca-
ritasladen tätig war, sowie Christiane 
Weinkötz in der Fachlichen Leitung. 
Georg Stadelmann, ehemaliger Mit-
arbeiter des Diözesancaritasverban-
des, unterstützt den Caritasladen in 
der Abrechnung und Kassenver
waltung.  

Das im Jahr 2008 begonnene 
Projekt mit den Auszubildenden des 
Caritasverbandes für die Diözese 
Würzburg wurde in der zweiten Jah-
reshälfte neu gestartet. Zwei Aus-
zubildende arbeiteten von Oktober 
bis Dezember einmal pro Woche für 
eine Öffnungseinheit im Caritasla-
den mit. Praktische Erfahrungen im 
Umgang mit Bedürftigen und Spen-
dern und die Unterstützung von Rita 
Markvart im Verwaltungsbereich des 
Ladens sind Ausbildungsinhalte. 

Mit der Caritas Don Bosco 
gGmbH Würzburg wurden im Lauf 
des Jahres erste Kontakte geknüpft. 
Aus den Ausbildungsstätten am 
Schottenanger kommen seit Som-
mer einmal pro Woche zwei Ju-
gendliche in den Laden, um bei der 
Entgegennahme der Spenden zu 
helfen. Zu Beginn des neuen Jahres 
werden Ideen wie das Friseurpro-
jekt und der Verkauf von Backwaren 
für Bedürftige zu günstigen Preisen 
umgesetzt und die Kooperation zwi-
schen Caritas und der Don Bosco 
gGmbH intensiviert.  

Mit Vertretern der Fachdiens-
te, die Bedürftige in den Caritasladen 
vermitteln, fanden 2010 zwei Koope-
rationspartnertreffen statt, bei denen 
Informationen und Rückmeldungen 
ausgetauscht wurden, und die gut 
entwickelte Zusammenarbeit weiter 
verbessert wurde. 

Christiane Weinkötz

Projektentwicklungen
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Mai

Dr. Joost Butenop informierte über die aktuelle Lage nach 
dem verheerenden Erdbeben in Haiti, den Stand der Hil-
fe und seine Einsätze beim Aufbau einer ersten Gesund-
heitsversorgung im Katastrophengebiet (Foto Butenop).  

Juni

Annette Murmann stellte die Arbeit der Frauenbera-
tungsstelle des SkF vor. Über den schwedischen Film 
„Wie im Himmel“ kamen die Gäste über Frauenschicksa-
le und -themen miteinander ins Gespräch.

Juli

Domkapitular Clemens Bieber, ein Vertreter der Firma 
K&L Ruppert und Matthias Fenger stellten die Gründung 
des Nothilfefonds für in Not geratene Kinder und ihre 
Familien vor. Bieber hatte durch seine Mitarbeit an der 
Kasse des Modehauses anlässlich dessen Neueröffnung  
den Grundstock für diesen Fonds gelegt. Dr. Waltraud 
Lorenz referierte anlässlich der Geldübergabe zum The-
ma „Kinderarmut! – und nun?“. 

September

KAB-Diözesansekretär Klaus Köhler präsentierte die 
„Allianz für den freien Sonntag“. Der Caritasverband 
für die Stadt imd dem Landkreis Würzburg trat an diesem 
Tag dem Bündnis offiziell bei. 

Die Plattform Caritasladen soll für die Idee der Ladentage in 2011 weiter genutzt werden. Einladungen erfol-
gen über die Presse, per Handzettel sowie über E-Mail. 
							       Christiane Weinkötz
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Immer wieder wenden sich 
Familien, Alleinerziehende und Al-
leinstehende an die Beratungs- und 
Fachdienste der Caritas, da sie oft 
sehr hohe Energiekosten haben 
und nicht wissen, wie sie diese 
dauerhaft senken können. Es kann 
zu nicht bezahlten Abschlägen und 
Jahresabrechungen und manchmal 
auch zu einer Stromsperre kommen. 
Überdurchschnittlich häufig betrof-
fen sind Personen, die Sozialleistun-
gen empfangen.

Damit es nicht so weit kommen 
muss, hat sich der Caritasverband 
im Mai 2010 gemeinsam mit der 
ARGE Würzburg, dem Beratungs- 
und Eingliederungszentrum Würz-
burg (BEA) und der Würzburger 
Versorgungs- und Verkehrs-GmbH 
(WVV) dem bundesweiten Projekt 
„Stromsparcheck“ angeschlossen. 

Im Rahmen des Projekts werden 
ehemals langzeitarbeitslose Men-
schen in einer 40-stündigen Schu-
lung zum Energiesparhelfer ausge-
bildet. Nach erfolgreichem Abschluss 
gehen die Energiesparhelfer in ein-
kommensschwache Haushalte und 
messen deren ganz individuellen 
Stromverbrauch. Neben dem Strom-
verbrauch von Waschmaschinen, 
Kühlschänken, Elektroherden, Fern-
sehgeräten, Computern und Lam-
pen wird auch der Wasserverbrauch 
gemessen. Die Werte der einzelnen 
Geräte werden notiert. Anschließend 
kann mit Hilfe einer speziellen Da-
tenbank die Einsparung durch den 
Einsatz von Sofortmitteln, die zur 
Senkung der Kosten beitragen, be-
rechnet werden. Bei einem zweiten 
Hausbesuch werden Sofortmittel wie 
Energiesparlampen, Wasserperlato-
ren, abschaltbare Steckerleisten etc. 
von den Energiesparhelfern montiert. 
Dazu geben sie weitere praktische 
Tipps wie zusätzlich Energie gespart 
werden kann. 

Für die Haushalte ist der Check 
freiwillig und kostenfrei, auch für die 
Sofortmittel muss nichts bezahlt wer-
den. Herzlichen Dank an die WVV, die 
die Sofortmittel zur Verfügung stellt. 

Voraussetzung, um an dem Check 
teilnehmen zu können, ist der lau-
fende Bezug von Arbeitslosengeld 
II, Grundsicherung im Alter, Wohn-
geld oder eine vorliegende Erwerbs-
minderung.

Doch nicht nur für die Haushal-
te ist das Projekt ein Gewinn, auch 
für die Energiesparhelfer stellt die 
Mitarbeit im Projekt eine neue Per-
spektive dar. Die Energiesparhel-
fer, zuvor langzeitarbeitslos, haben 
nach Abschluss der Mitarbeit bes-
sere Chancen, wieder in den ersten 
Arbeitsmarkt integriert zu werden. 
Jeder vierte Energiesparhelfer der 
teilnehmenden Standorte hat im An-
schluss an die Tätigkeit wieder Ar-
beit gefunden.

Neben deR Einsparung der 
Haushalte und der Perspektiven für 
die Energiesparhelfer kommt das 
Projekt auch der Umwelt zugute, da 
der CO2 -Ausstoß in den Haushalten 
gemindert wird.

Aktuell sind beim Caritasver-
band Würzburg drei Energiespar
helfer im Einsatz, die Haushalte in 
der Stadt und im Landkreis Würz-
burg besuchen, beraten und mit So-
fortmitteln ausstatten. Wie die Arbeit 
im Projekt läuft, zeigt das Beispiel 
von Frau R.: Sie ist alleinstehend, 
lebt von einer kleinen Rente und er-
gänzender Grundsicherung im Alter. 
Da sie hohe Stromkosten hatte und 
nicht wusste, wie sie diese senken 
sollte, bat sie um einen Termin für 
einen Energiesparcheck. Vor Ort 
führten die Energiesparhelfer bei 
ihr Messungen an den Elektrogerä-
ten durch und prüften den Wasser-
verbrauch. Nach Eingabe der Ver-
brauchswerte in die Datenbank und 
Einbau von Sofortmitteln, berech-
neten sie eine zukünftige Erspar-
nis von 10 Euro monatlich. Frau R. 
freut sich, dass sie damit bares Geld 
sparen und gleichzeitig noch einen 
guten Beitrag zum Umweltschutz 
leisten kann. 

Carolin Gsching

Projektentwicklungen

EnergieSparHelfer
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Familientreffpunkt Sanderau (FaTS)

„Wer ist das? Er ist grün, aus­
gestattet mit einer Brille, und aus 
seinem Kopf sprießen Antennen...?“ 
Sicher keine leichte Frage für uns 
Erwachsene. Die Kinder im Kinder-
garten der Ritaschwestern wissen 
gleich, um wen es sich hier han-
delt. Es ist „der Außerirdische Lubo 
aus dem All“ - eine ansprechende 
Handpuppe, die beim Versuch, die 
Angebote im Familientreffpunkt zu 
entwickeln, eine tragende Rolle ge-
spielt hat. Swetlana Hajdari, eine 
Studentin der Sozialarbeit an der 
Fachhochschule Würzburg, unter-
stützt von Christiane Vormwald, ei-
ner Erzieherin des Kindergartens 
der Ritaschwestern, haben mit ihm 
und mit 10 Vorschulkindern 34 Wo-
chen lang ein emotional-soziales 
Kompetenztraining durchgeführt. 
Die Kinder hatten jede Menge Spaß 
und sind für die kommende Schul-
zeit gut vorbereitet.  

Das Familienzentrum wird zum 
Familientreffpunkt Sanderau (FaTS). 
Doch bevor Lubo in der Friedrich-
Spee-Straße landen konnte, wurden 
von der Steuerungsgruppe und der 
Projektgruppe viele grundlegende, 
konzeptionelle Überlegungen ange-
stellt und erste Schritte entwickelt. 
So war auch bald der Name „Fami-

lientreffpunkt Sanderau“ gefunden. 
Logo und Flyer zeigen, was hier 
entstehen soll: ein Angebot für alle 
Familien in der Sanderau.

Viel ist geschehen in diesem 
Jahr. Das Interesse von möglichen 
Kooperationspartnern ist deutlich 
gestiegen. Sei es die Stadt Würz-
burg, die das FaTS am 1. Oktober 
in das Modellprojekt der „Familien-
stützpunkte in der Stadt Würzburg“ 
aufgenommen hat, oder andere Ins-
titutionen im Bereich der Wohlfahrts-
pflege und kirchlichen Einrichtungen. 
Als Schirmherrin konnte Hannah 
Rosenthal gewonnen werden. Als 
Ehefrau des Oberbürgermeisters 

der Stadt Würzburg, aber auch als 
pädagogische Fachfrau kann sie 
ihre Ressourcen im FaTS ganz 
konkret einbringen. Seit November 
2010 ist der vom Kindergarten St. 
Rita initiierte Kinder- und Elterntreff 
„Ratz-FaTS“ geöffnet. Das Ratz-
FaTS ist ein für alle Familien offe-
nes, monatliches Mitmachangebot.
Neben Spiel und Spaß werden hier 
auch die im Stadtteil vorhandenen 
weiteren Möglichkeiten für Familien 
vorstellt und einbezogen. 

Das FaTS startet im Februar 
2011 mit einer fachlich geleiteten 
Spielstube für Kinder unter drei Jah-
ren, einem Kochkurs für Mütter mit 
Einbeziehung der Kinder und einem 
Lerntreff für Schüler. Im Mai freuen 
sich alle auf das wohl bedeutends-
te Ereignis des Jahres: die offizielle 
Eröffnung des Familientreffpunkts 
Sanderau am 22.  Mai 2011. Gefei-
ert wird gemeinsam mit den Rita
schwestern, die ihr hundertjähriges 
Jubiläum begehen. Die Eröffnung 
des FaTS ist ein starkes Zeichen für 
die Zukunft! 

Gisela Schmidt

Der Familientreffpunkt Sanderau entwickelt sich

Unsere Ziele

Wir fördern und unterstützen 
Familien in der Sanderau

Wir verbessern Lebens
bedingungen von Familien in 
ihrem Lebensraum

Wir sind Anlaufpunkt für Familien 
in der Sanderau

Wir bieten neue Angebote für 
Familien an, einschl. Angebote  
der Familienseelsorge

Wir fördern Toleranz, Verständnis  
und ein gutes Miteinander im 
Stadtteil

Wir arbeiten eng mit der 
Pfarreiengemeinschaft Sanderau 
zusammen 

Wir gewinnen Kooperationspartner 
im Stadtteil und in der Stadt  

Wir fördern ehrenamtliches 
Engagement
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Projektentwicklungen

Dieses Zitat von Aurelius Augus-
tinus stellten Prof. Meinrad Armbrus-
ter und seine Mitarbeiterinnen Janet 
Thiemann und Anne Matuschek von 
der MAPP-Empowerment GmbH 
Magdeburg an den Beginn eines 
Fachtages zum Thema „Eltern-AG 
– ein niedrigschwelliges Präventi-
onsprogramm zur Steigerung der 
elterlichen Erziehungskompetenz“. 
Armbruster und seine Kolleginnen 
präsentierten ein praxisorientiertes 
Trainingsprogramm der frühen Bil-
dung, Elternschule und Jugendhil-
fe. Dabei nahmen am Samstag, den 
2. Oktober, im Mutterhaus der Rita-
schwester  ca. 60 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der Einrichtungen 
der Ritaschwestern und des Cari-
tasverbandes für die Stadt und den 
Landkreis Würzburg e. V. teil.

Das Trainingsprogramm rich-
tet sich gezielt an sozial benachtei-
ligte und bildungsferne Eltern sowie 
Eltern mit Migrationshintergrund. 
Die Kinder sind in der Regel im Vor-
schulalter bzw. die Eltern befinden 
sich in der Familienplanungsphase. 
Das Angebot besteht in einem an-
gepassten, auf die Bedürfnisse der 
Familien zugeschnittenen Training, 
um deren Erziehungskompetenz zu 
stärken. Die Familien befinden sich 
in schwierigen Lebenslagen und 
werden durch konventionelle Hilfs-
angebote nur schwer erreicht. „Pro­
fessionelle Hilfe wird den Eltern hier 
ganz konkret und auf Augenhöhe 
angeboten“, sagt Armbruster. „Sie 
erhalten Anstöße um mehr Eigen­
verantwortung zu entwickeln und 
sich besser zu vernetzen. Eltern ler­
nen bei uns, sich selbst zu helfen“. 
Der niedrigschwellige und aufsu-
chende Charakter, die aktivierende, 
wertschätzende Arbeitsweise und 
der Empowerment-Ansatz eignet 
sich besonders für die Arbeit in sozi-
alen Brennpunkten und mit Familien 
mit mehreren Risikofaktoren.

Ritaschwestern und Caritas-
verband sind seit ca. einem Jahr 
Kooperationspartner in Sachen Fa-
milientreffpunkt Sanderau, der ak-
tuell entwickelt wird und im Frühjahr 
2011 offiziell gestartet werden soll. 
Ziel ist unter anderem die Förderung 
und Unterstützung von Familien in 
der Sanderau. Für den Familientreff-
punkt Sanderau war die Tagung mit 
Armbruster gleichzeitig Auftaktver-
anstaltung für seine Zukunft als ei-
ner der drei Familienstützpunkte der 
Stadt Würzburg. Christiane Matze-
witzki von der Arbeitsgemeinschaft 
Familien in der Stadt und Ansprech-
partnerin für die Familienstützpunk-
te in Würzburg überbrachte in ihrem 
Grußwort gute Wünsche zum Gelin-
gen der Arbeit im Familientreffpunkt. 
Matthias Fenger, Geschäftsführer 
des Caritasverbandes, konnte am 
Ende ein positives Fazit der Veran-
staltung ziehen: „Es ist gelungen, 

mit dieser Tagung die Leichtigkeit 
des Seins für die Arbeit mit Eltern 
und Kindern zu vermitteln. Die kre­
ative Methodenvielfalt tat dazu ein 
Übriges!“ Darin waren sich Fenger 
und die anwesenden Fachleute am 
Ende einig.

Christiane Weinkötz

„Das Leben der Eltern ist das Buch, in dem die Kinder lesen“

Schirmherrin
„Mit der Einrichtung des Familien­
treffpunkts bekommt die Arbeit 
der Ritaschwestern in ihrer 
100-jährigen, Tradition Menschen 
Würde und Anerkennung zu geben, 
jetzt auch ein institutionelles 
Gesicht.
Hier finden Eltern und Kinder 
ein umfassendes Hilfsangebot 
von Beratung und Bildung, 
unabhängig von Herkunft, 
Status, Weltanschauung und 
Religionszugehörigkeit.“

Hanna Rosenthal
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Fundraising

Verfolgt man Diskussionen, 
in denen es um ehrenamtliches oder 
finanzielles Engagement geht, taucht 
darin oftmals die Aussage auf, dass 
der Förderer darauf verzichtet, über 
die gute Tat zu sprechen. Wegen der 
Erfahrung, dass das hervorgehobe-
ne Engagement als „Selbstdarstel-
lertum“ abgetan wird, sei es nicht 
wert darüber zu reden.

Sie haben bestimmt schon ein-
mal die Aussage gehört: „Ich spen­
de regelmäßig, aber warum sollte 
ich darüber reden? Gutes tut man 
einfach!“ Das ist sicherlich nicht 
falsch. Allerdings sind die Einrich-
tungen und Vereine darauf ange-
wiesen, dass sie – möglichst durch 
Mund-zu-Mund-Propaganda – neue 
Förderer finden und ihre Anliegen 
und Projekte so weitergetragen 
werden. Nur so erreichen sie noch 
mehr Menschen, die sich am Vorbild 
des Förderers ein Beispiel nehmen. 
Letztendlich profitiert doch nicht der 
Spender davon, sondern immer die 
Menschen profitieren, denen das 
ehrenamtliche Engagement oder 
die Spende zugute kommt.

Ein ganz herzlicher Dank geht 
an dieser Stelle an alle Ehrenamtli-
chen, Stiftungen, Firmen und Spen-
der, die sich im vergangenen Jahr an 
unseren Projekten beteiligt haben.

Und nun noch eine Bitte an Sie! 
Tragen Sie Ihre gute Tat nach au-
ßen, nicht um sich damit zu rühmen, 
sondern um andere Menschen an-

zustecken. Damit könnte Ihre gute 
Tat zu einem Virus werden und eine 
Epidemie auslösen.

Ohne Ihre Unterstützung könnten 
viele Angebote von Einrichtungen 
nicht aufrecht erhalten werden, egal 
ob bei der Caritas oder anderen ge-
meinnützigen Vereinen! Hier einige 
Schlaglichter aus den Projekten und 
Unternehmenskooperationen:

Die Förderer des Patenprojek-
tes unterstützen mit ihrer Spende die 
Arbeit des Caritasladens. Dort wird 
gut erhaltene und saubere Kleidung 
angenommen und direkt an Bedürf-
tige weiter gegeben. Nötig wurde 
das Patenprojekt, weil der Caritasla-
den eine jährliche Finanzierungslü-
cke von circa 15.000 EUR ausweist. 
Startschuss des Projektes war im 
Dezember 2009. Innerhalb des ers-
ten Jahres gingen rund 10.000 EUR 
an Spenden für dieses Projekt ein.

Ist es nicht schön, wenn man in 
seinem Briefkasten eine nette Post-
karte vorfindet und nicht immer nur 
Rechnungen und Werbung? Haben 
Sie schon länger an jemanden ge-
dacht oder sich schon länger nicht 
mehr bei jemandem gemeldet? 
Schreiben Sie doch einfach eine 
Karte, und machen Sie der Person 
mit dieser Geste eine kleine Freude. 
Der Erlös fließt dem Caritasladen zu.

Ziel des Hilfefonds für in Not 
geratene Kinder und Familien ist es, 

Kindern und Familien 
aus der Stadt und dem 
Landkreis Würzburg 
gesellschaftliche Teil-
habe zu ermöglichen. 
Das heißt, dass mit 
den Mitteln vor allem 
Maßnahmen zur Ge-
sundheitsförderung, 
zur Prävention und 
gegen Bildungsarmut 
gefördert werden.

Die Gelder für den 
Hilfefonds stammen 

aus einer gemeinsamen Aktion von 
Simone Ruppert und Domkapitular 
Clemens Bieber. Das erfolgreiche 
Duo kassierte im März 2010 in der 
Würburger K&L Ruppert-Filiale über 
5.300 EUR. Dieser Betrag wurde 
verwendet, um den Nothilfefonds zu 
gründen. Wir freuen uns über weitere 
Firmen und Privatpersonen, die den 
Fonds finanziell füllen.

Liga Bank eG, BLZ 750 903 00,  
Kto. 40 300 11 05, Notlilfefonds

Im Bereich der Unternehmens-
kooperation gibt es seit zwei Jahren 
einen verlässlichen Partner in der 
Firma Abele Optik-Hörgeräte. Durch 
die Zusammenarbeit können Pati-
enten der Sozialstationen auf einen 
verlässlichen Partner rund um den 
Bereich Hörgeräteakustik zurück-
greifen. Die Werbeanzeige finan-
ziert die Druckkosten des Jahres
berichts.

Ein erster Kontakt zwischen 
der HypoVereinsbank und dem Ca-
ritasladen kam im Januar 2010 zu-
stande. Damals wurde eine Spende 
in Höhe von 2.100 EUR überreicht, 
die durch die Ausgabe von EC-Mo-
tivkarten an die Kunden der Bank 
zustande kam. Bei dieser einmaligen 
Spende blieb es allerdings nicht. Im 
Laufe des Jahres engagierten sich 
sechs Mitarbeiter der HypoVereins-
bank und packten für mehrere Stun-
den tatkräftig im Caritasladen mit an.

Christoph Schäflein

Projektentwicklungen

Danke für Ihre Hilfe - und erzählen Sie es weiter!

danke
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Pflegeweiterentwicklung

Im Bereich der „Pflege“ gab es 
im Jahr 2010 viele Projekte, Veran-
staltungen und Prozesse, die der 
Weiterentwicklung bei der Versor-
gung der Patienten und der Quali-
tätsverbesserung der Sozialstatio-
nen dienten. 

Eingeläutet wurde das Jahr 
2010 mit der Kampagne des Deut-
schen Caritasverbandes „Experten 
für das Leben“. Die Caritas Würzburg 
beteiligte sich an dieser Aktion zur 
Sensibilisierung auf die Fähigkeiten 
und Qualifikationen von Seniorinnen 
und Senioren. An drei Einrichtungen 
wurden drei mal vier Meter große 
Blowups angebracht, die auf die 
Kampagne hinwiesen. In den eige-
nen Reihen wurden Patienten und 

Klienten zu ihrem Expertentum be-
fragt. Diese Experten präsentierten 
sich in der monatlich erscheinenden 
Beilage der Mainpost „Forum 55“. 
Die Wanderausstellung des Diöze-
sanverbandes und das Expertenfest 
im ABZ rundete die Jahreskampan-
ge 2010 ab. 

Eine wichtige Entwicklung gab 
es im Bereich der Zusammenarbeit 
mit den Sozialstationen des Land-
kreises. So wurde im Frühjahr die 
„Schulung zum Alltagsbegleiter“ 
auf die Caritas Sozialstationen im 
Landkreis Würzburg ausgeweitet. 
Komplettiert wurde die Kooperation 

mit mehreren gemeinsamen Fort-
bildungen für Pflegekräfte, wie zum 
Beispiel dem „Erste-Hilfe-Kurs“ oder 
der  Veranstaltung zum „Verkauf 
von Dienstleistungen“. Bisheriger 
Höhepunkt ist die Erweiterung der 
Arbeitsgruppe „Kreis-AG Caritas 
Sozialstationen“ auf die stationären 
Altenhilfeeinrichtungen der Caritas. 
So wird das gesamte Caritas Netz 
im Feld der Altenhilfe in Stadt und 
Landkreis Würzburg mit all ihren 
Einrichtungen gemeinsam erkenn-
barer und die bestmögliche Versor-
gung und Betreuung der Patienten 
über die Caritaspflegehotline aus 
einer Hand vermittelt.

Der Medizinische Dienst der 
Krankenkassen (MDK) war ab 2010 

verpflichtet, jede Sozialstation ein-
mal jährlich zu prüfen. Mit den Noten 
1,1; 1,5 und 1,8 der drei eigenen Ca-
ritas Sozialstationen kann man sehr 
stolz auf die Arbeit aller Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter sein. Trotz der 
sehr guten Benotungen betrachten 
die Verantwortlichen die Prüfung als 
solche sehr kritisch. Sie beinhaltet 
nahezu zu 100% die Überprüfung 
der Dokumente und Unterlagen in 
der Sozialstation oder in den Map-
pen beim Patienten zu Hause. Die 
persönliche Meinung und Zufrie-
denheit der Patienten und der Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter werden 
zwar erfragt, jedoch fließen sie nicht 

in die Benotung ein. Dokumentation 
ist sehr wichtig für die tägliche Ar-
beit am Patienten. Aber neben der 
Dokumentation hat für die Caritas 
Sozialstationen der tatsächlich pfle-
gerische Zustand oberste Priorität. 
Wichtiger als jede Dokumentation 
ist es, Zeit und ein offenes Ohr für 
die Patienten und deren Angehörige 
zu haben. Das spielt in der Beno-
tung leider keine Rolle.

Den Abschluss der Projekte 
und Entwicklungen in der Pflege 
bildete der 3. Dezember. Nach zwei 
Jahren intensiver Arbeit im Bereich 
des Qualitätsmanagements und 
der Qualitätsweiterentwicklung im 
Rahmen der QM-Offensive des Di-
özesancaritasverbandes fand im 

Dezember die feierliche Abschluss-
veranstaltung dieses diözesanwei-
ten Prozesses in Gadheim statt. Mit 
Bischof Friedhelm Hofmann wurde 
ein festlicher Gottesdienst und die 
Zertifikatsübergabe gefeiert. Die 
kontinuierliche Verbesserung im Be-
reich des Qualitätsmanagements 
war und ist ein großer Meilenstein in 
der täglichen Arbeit der Sozialstatio-
nen. Mit dem Projekt „QM-Offensive 
2010“ gab und gibt es eine enge 
Zusammenarbeit und einen regen 
Austausch aller teilnehmenden So-
zialstationen.

Eva-Maria Pscheidl

Bestnoten für die Caritas Sozialstationen

Geschäftsführer Matthias Fenger, Bischof Friedhelm Hofmann und die Pflegedienstleitungen Burkhard Halbig, Antje Melzer 
und Friederike Hofmann bei der Zertifikatsübergabe
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Sozialstation St. Franziskus

Erstmalig hat ein junges 
Mädchen in St. Fanziskus die ein-
jährige praktische Ausbildung zur 
Altenpflegehelferin mit Erfolg ab-
geschlossen. 

Anna Gervas kommt aus Tan-
sania. Seit mehreren Jahren lebt sie 
mit ihrer Familie in Würzburg, lernte 
die deutsche Sprache und bewarb 
sich bei der Berufsfachschule für 
Altenpflege Halma e. V. um einen 
Ausbildungsplatz. Auch wenn am 
Anfang die Sprache noch einige 
Probleme bereitete, so waren im 
Laufe des Jahres ganz viele ältere 
Menschen die besten Lehrmeister 
für Anna. Nachdem die erste Hürde 
der einjährigen Ausbildung über-
sprungen war, verfolgt Anna nun 
ganz zielstrebig die große dreijähri-
ge Altenpflegeausbildung.

Die Ausbildung und praktische 
Anleitung von Schülern aus den ver-
schiedenen Pflegeberufen gewinnt 
in den Caritas Sozialstationen im-
mer mehr an Bedeutung. Schüler 
finden in der ambulanten Pflege ein 
breit gefächertes Lernfeld vor. 

So berichtet Schülerin Nadi-
ne aus der Berufsfachschule für Ge-
sundheits – und Krankenpflege der 
Uniklinik Würzburg von der beson-
deren Erfahrung in der Begleitung 
einer hochbetagten, alleinstehen-

den Frau an ihren letzten 
Lebenstagen:

„Als ich das erste Mal 
bei Frau N. war, hab ich 
mich gefragt, was die­
se Frau wohl erlebt und 
geprägt hat, dass sie so 
verbittert und ablehnend 
uns gegenüber einge­
stellt ist. Sie lehnt alle 
Hilfe ab oder akzeptiert 
sie nur widerwillig und 
mit lautem Protest, wird 
böse und schlägt sogar 
manchmal um sich. Da­
bei wollen wir ihr doch 
nur helfen...?!

Am nächsten Tag habe ich je­
doch eine andere, sympathische 
und dankbare Seite von ihr kennen 
gelernt. Diesmal hat sie sich sogar 
bedankt, wenn ich nach ihrem Befin­
den gefragt oder ihr ein Glas Was­
ser gereicht habe. Das hat mich po­
sitiv überrascht, denn wie ich hörte, 
war das nicht so üblich bei ihr. Als es 
aber ums Essen ging, hat sie sofort 
angefangen zu schimpfen und total 
blockiert. 

Als ich ihr nur einen kleinen Löf­
fel Pudding eingeben wollte, ist sie 
wütend geworden und hat mich an­
geschrien. Ich habe mich gefragt, ob 
es wohl an mir liegt, dass sie nichts 

von mir nehmen will. 
Langsam habe ich an­
gefangen, mir Sorgen zu 
machen, da sie einfach 
etwas essen musste, um 
wenigstens ein bisschen 
zu Kräften zu kommen. 
Am folgenden Tag war 
ich das erste Mal alleine 
bei ihr. Die erste halbe 
Stunde habe ich mich 
einfach zu ihr ans Bett 
gesetzt, wollte ihr zei­
gen, dass ich für sie da 
bin. Später habe ich so­
gar ihre Hand gehalten. 
Als ich gemerkt habe, 
dass sie meine Zuwen­

dung zulässt, dass sie meine Hand 
fester drückt und mit ihrer anderen 
Hand meinen Arm streichelt, war ich 
total gerührt. Seit diesem Ereignis 
hat sich unser Verhältnis verändert, 
wir haben eine gewisse Vertrautheit 
aufgebaut. Dadurch hat es auch mit 
dem Esseneingeben immer besser 
geklappt. Ich habe mir sehr viel Zeit 
mit ihr gelassen, habe ihr nur alle 5  
bis 10 Minuten einen einzigen Löffel 
eingegeben, aber sie hat tatsächlich 
gegessen! Ich war richtig stolz auf 
Frau N. Ich war auch total froh wie 
weit ich es bei ihr geschafft habe, und 
dass sie mir ihr Vertrauen geschenkt 
hat. Es ist eine schöne Erfahrung zu 
sehen, was ich alles bewirken kann, 
wenn ich einem anderen Menschen 
Zuwendung schenke.

Als ich am nächsten Tag wieder 
zum Dienst kam, war Frau N. in der 
Nacht gestorben. Einfach nicht mehr 
aufgewacht. Gestern war ich noch 
bei ihr und heute ist sie tot. Als ich 
davon erfahren habe, war ich scho­
ckiert und wollte es nicht glauben. 
Sie hat doch die letzten Tage so gut 
gegessen. Auch wenn ich sie erst 
ca. zwei Wochen kannte, musste ich 
weinen. Mir wurde angeboten, Frau 
N. noch einmal zu sehen. Ich habe 
gleich zugestimmt, auch wenn ich 
Angst hatte. Beim Anblick ihres to­
ten Körpers und ihres  Zimmers, bin 
ich gleich wieder in Tränen ausge­
brochen. Sr. Pia hat mich getröstet 

Wir bilden aus!

Bei einem Patientenbesuch

Sr. Mireille Repplinger, Anna Gervas und 
Pflegedienstleiter Burkhard Halbig
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und beruhigt. Irgendwann bin ich an 
das Bett, habe Frau N. berührt, sie 
umarmt und mich verabschiedet. Ich 
habe ihr gesagt, wie stolz ich auf sie 
bin, und dass ich ihr eine gute Reise 
wünsche. Ich war erleichtert. 

Heute war die Beerdigung von 
Frau N. Es war traurig, aber auch 
irgendwie schön. Der Raum war 
schön geschmückt, überall Kerzen 

und Blumen. Der Pfarrer hat eine 
bewegende Rede über das Leben 
von Frau N. gehalten. So habe ich 
noch viele Dinge über sie erfahren, 
viel heitere aber auch schwere Zei­
ten aus ihrem Leben. Dadurch habe 
ich sie selbst nach ihrem Tod noch 
besser kennen gelernt. 

Während der Trauerfeier sind 
mir immer wieder die Tränen ge­

kommen. Sr. Margit und Sr. Monika 
haben mich ganz lieb getröstet. Es 
tat gut, dass die beiden dabei waren 
und mich unterstützt haben. Wäh­
rend der Beerdigungsfeier hatte ich 
das Gefühl, noch einmal richtig Ab­
schied zu nehmen.“ 

Burkhard Halbig

Sr. Matthia Menzinger, eine Pionierin der ambulanten Pflege, geht in Ruhestand 

Am 31. Juli ging Sr. Matthia, die langjährige Leiterin der Sozialstation St. Franziskus, mit 73 Jahren in den wohlver-
dienten Ruhestand. Nach einer längeren Krankheitsphase musste sie sich von ihren Kolleginnen und Kollegen und den 
ihr ans Herz gewachsenen Patienten aus der aktiven Pflege verabschieden. Nach über hundertjähriger Tradition verab-
schiedete sich mit ihr die letzte Erlöserschwester aus der ambulanten Pflege aus dem Würzburger Stadtteil Grombühl. 
Bereits 1883 erteilte die königliche Regierung von Unterfranken der Kongregation der Schwestern des Erlösers die 
Erlaubnis zur Ausübung der ambulanten Krankenpflege. Schon damals widmeten sich die Ordensfrauen mit großem 
Engagement kranken und pflegebedürftigen Menschen. Von 1883 bis 1980 waren mehr als 100 Ordensschwestern in 
Grombühl tätig.

Mit der Gründung der Sozialstation St. Franziskus im Jahr 1987 wurde Sr. Matthia mit der Leitung der Station 
beauftragt. Sozusagen als „Frau der ersten Stunde“ packte sie sachkundig und tatkräftig mit an, um aus einer anfangs 
kleinen Zelle eine stabile und zukunftsorientierte Sozialstation für die Würzburger Stadtteile Grombühl, Versbach, Lind-
leinsmühle und den Gemeinden im Dürrbachtal zu entwickeln. Stets hatte Sr. Matthia einen ausgeprägten Sinn für das 
Notwendige im direkten Wortsinn. Da gab es manchmal unbürokratische und mitunter auch ganz unkonventionelle 
Lösungen, mit denen es Menschen in Notsituationen ermöglicht wurde, noch lange Zeit in der vertrauten Umgebung 
mit Hilfe der Sozialstation leben zu können. Sr. Matthia hat viele Menschen, in den unterschiedlichsten Lebenssituatio-
nen, begleitet, unterstützt, beraten und getröstet. Immer hatte sie ein offenes Ohr für die Menschen mit ihren Anliegen, 
auch wenn es spät am Abend oder gar mitten in der Nacht 
war. Ungezählte Stunden saß Sr. Matthia am Bett von 
schwerstkranken und sterbenden Menschen. Einfach da 
sein, zuhören, Trost spenden und den Menschen Worte 
der Stärkung mit auf den Weg zu geben, zählte zu einer 
ihrer Stärken.

„Nah am Menschen“ das Motto, das für die 20-Jahr-
Feier der Sozialstation gewählt wurde, könnte nicht pas-
sender sein, um die Lebensleistung von Sr. Matthia in 
Worte zu fassen. Den urchristlichen Auftrag, sich zu sor-
gen um den Nächsten, gab sie weiter an viele, viele Pfle-
gekräfte, die die von ihr begonnene Arbeit in ihrem Sinne 
weiterführen.

Im Jahr 2002 gab Sr. Matthia dann die Leitung der Sta-
tion an ihren Stellvertreter, Burkhard Halbig ab. Nachdem 
sie ihn noch einige Jahre in der Leitungstätigkeit unter-
stützte, konzentrierte sich Sr. Matthia wieder zunehmend 
mehr auf die direkte Pflege hilfsbedürftiger Menschen. Im 
Rahmen von Besuchs- und Betreuungsdiensten wird sie 
sich auch künftig ehrenamtlich einbringen, soweit es ihr 
Gesundheitszustand erlaubt.

Burkhard Halbig
Blumen und ein Vergelt´s Gott zum Abschied - Burkhard Halbig 
bedankt sich bei Sr Matthia Menzinger für ihr Lebenswerk
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Sozialstation St. Norbert
Wo kommen eigentlich die Kunden von St. 
Norbert her? Die spontane Reaktion spult blitz-
schnell die „normalen“ Zugangswege über Haus-
arzt, Klinik, Sozialdienst, die Angehörigen oder 
Bekannte ab. Auf den überwiegenden Teil der Be-
treuten trifft das so auch zu – manchmal läuft es 
aber auch ganz anders, wie die nachfolgende Schil-
derung exemplarisch zeigt:

Das Ehepaar Bloch (Name geändert) hat es 
in seiner schlesischen Heimat als Selbstverständ-
lichkeit erlebt, dass ausschließlich in der Familie 
gepflegt wird. Diese Prägung war ausschlaggebend 
dafür, dass die körperlich ausgesprochen kleine 
Frau Bloch sich jahrelang alleine um ihren großen 
und kräftigen, inzwischen über 90-jährigen Ehe-
mann gekümmert hat. Selbst hochbetagt, wurde 
sie ausdauernd mit allem fertig: der Körperpflege, 
der Ernährung, der Unterhaltung und der ganzen 
Hausarbeit. Sie meinte, solange ihr Mann täglich 
aufstehen und am Tisch sitzen könne, sei es noch 
nicht schlimm.

Bei einem der halbjährlichen, von der Pflege-
kasse vorgeschriebenen Beratungsbesuche wurde 
Frau Bloch dann aber doch aufmerksam, als ihr von 
Sr. Petra „Verhinderungspflege“ angeboten wurde.  
Sr. Petra brachte es in der Beratung auf die ver-
ständliche Formel: „Sie werden zwar gerade noch 
mit allem fertig – aber Sie selbst sind ja völlig fer­
tig!“ Frau Bloch war richtig gehend erleichtert, dass 
jemand Anderes ihre Situation so treffend beschrei-
ben konnte, denn sie hätte sich eine solche Aussa-
ge niemals erlaubt.

Ihr Mann, schon seit einiger Zeit dement, konn-
te sich weder an diesem Gespräch beteiligen noch 
die häusliche Situation einschätzen. Dadurch hatte 
Frau Bloch die Möglichkeit, sich frei für regelmäßige 
Sozialstationseinsätze zu entscheiden. Ihr war wich-
tig, im Bereich der Körperpflege und des An- und 

Auskleidens Entlastung zu bekommen. Ihr Sohn, der im selben 
Haus wohnt,  unterstützte sie sehr in dieser Entscheidung.

Inzwischen hat Frau Bloch einen Monat lang Erfahrun-
gen mit den Mitarbeitern von St. Norbert und deren Pflegeein-
sätze bei ihrem Mann sammeln können. Sie ist sich schon fast 
sicher, dass sie künftig eher noch mehr an Dienstleistungen 
abrufen möchte, als sie dies bisher getan hat. Frau Bloch traut 
sich jetzt einzugestehen, dass sie nur begrenzte Kräfte hat und 
regelmäßige Ruhezeiten braucht, um wieder für ihren Mann 
und sich selbst gut sorgen zu können.

Von den Freiräumen, die ihr die „Alltagsbegleiter“ und die 
„Sonnenstunden“, alternativ die Betreuungszeiten durch die 
Sozialstation noch zusätzlich schaffen könnten, hat Frau Bloch 
gehört.Hochaltrig wie sie ist, kann sie nur langsam Verände-
rungen verkraften. Sie freut sich, dass ihr die Mitarbeiter der 
Sozialstation so viele Möglichkeiten aufzeigen und hat begon-
nen, diese Schritt für Schritt zu nutzen.

Rosemarie Heimberger-Häberle

Caritas Würzburg

Caritasverband für die Stadt und den Landkreis Würzburg e.V.

Caritas Sozialstationen in 
Würzburg und Umgebung

Gemeinsam suchen wir nach Möglichkeiten, 
den jeweils nächsten Schritt zu gehen.

Pflegeberatung
Informationen für Pflegebedürftige 

und deren Angehörige

Telefon 0931.45 22 865
pflegeberatung@caritas-wuerzburg.org
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Sozialstation St. Totnan

achtbarkeit die Pflegequalität über 
die Erfüllung vornehmlich formaler 
Vorgaben in der Pflegedokumentati-
on hinlänglich erfasst werden kann. 
„Wir meinen eindeutig: NEIN.“ Die 
Schwierigkeiten eines Gutachtens 
auf valider und vergleichbarer Ba-
sis sind zweifellos enorm. Hier soll 
trotzdem betont werden, dass die 
Prüfungsmethodik nicht wirklich 
förderlich ist und gemeinsame An-
strengungen von Kassen und Pfle-
gediensten notwendig sind, um der 
Pflegesituation gerecht zu werden. 

Die MDK-Begutachtung in St. 
Totnan verlief im Übrigen in durch-
aus angenehmer Atmosphäre. Die 
Überprüfung nach den MDK-Kriteri-
en war umfangreich, aber fair, auch 
wenn einige Unschärfen im Ab-
schlussbericht reklamiert wurden. 
Am Ende stand ein ordentliches Bild 
der Einrichtung. Na also!

Natürlich gab es im Jahr 2010 
neben der MDK-Prüfung noch wei-
tere wichtige und schöne Ereignisse 
in der Sozialstation St. Totnan. Die 
Resonanz auf den Frühlingsausflug 
im Juni zusammen mit St. Norbert 
nach Sommerhausen übertraf die 
Erwartungen in jeder Weise. Allein 
St. Totnan flanierte mit einer 30-köp-
figen Schar von Patienten, Angehö-
rigen, Freunden und Mitarbeitern im 
Wildpark. Die Stimmung war ausge-
zeichnet, Sonnenschein und blauer 
Himmel taten ein Übriges. Vor allem 
für die Heidingsfelder war es ein 
Treffen mit alten Schulfreunden und 
-freundinnen, Kameraden und Nach-
barn, die sich mangels Mobilität oft 
Monate oder gar Jahre nicht mehr 
gesehen hatten. Eine Wiederholung 
ist wegen der vielen Nachfragen 
angedacht. Dieser Frühsommertag 
in Sommerhausen mit seinen vie-
len persönlichen Begegnungen und 
dem praktischen Ermöglichen von 
Teilhabe am alltäglichen Leben hat 
leider keinen Eingang in den MDK-
Bericht gefunden.

Hagen Jurisch

Ein zweiseitiges Fax kündigte 
für den nächsten Tag den Besuch 
des MDK, des Medizinischen Diens-
tes der Krankenkassen, an. Natür-
lich war die Station für den Rest des 
Tages von höchster Betriebsamkeit 
geprägt. Jedem war klar, dass auch 
St. Totnan in absehbarer Zeit über-
prüft werden würde, aber so eine 
Qualitätsprüfung kommt dann trotz-
dem ein wenig überraschend und 
im Alltag sowieso eher ungelegen. 
Zwar sind die Vorgaben des MDK 
bekannt und alle Mitarbeiter ständig 
bemüht, allen formalen Anforderun-
gen gerecht zu werden, aber vor 
dem konkreten Hintergrund einer 
Qualitätsprüfung wurden noch eini-
ge Schwachstellen offenbar. 

Wie aber lässt sich die Qua-
lität einer Einrichtung und wie die 
Qualität ihres zentralen Anliegens, 
der Pflege, prüfen? Ersteres gelingt 
über die strukturellen Vorgaben und 
die beschriebenen Qualitätsstan-
dards. In der Praxis ließe sich auch 
hier trefflich darüber streiten, warum 
Empfehlungen für den Umgang mit 
MRSA (Methicillin-resistente Sta-
phylococcus aureus) ausschließlich 
und nur vom Robert-Koch-Institut 
stammen dürfen. Bei der Pflege 
selbst wird es noch schwieriger. 
Zwar lassen sich einige Aspekte des 
Ergebnisses pflegerischer Tätig-
keit direkt überprüfen, wie z. B. der 
körperliche Zustand des Patienten 
über Vorhandensein oder Nichtvor-
handensein von Druckgeschwüren,  
Kontrakturen o. ä. Die Qualität der 
Pflege als Prozess und interaktives 
zwischenmenschliches Geschehen 
ist über solche direkten Kriterien 
dagegen wenig operationalisierbar. 
Der MDK bedient sich des Rück-
griffs auf die Dokumentation. Keine 
Frage, eine Pflegedokumentation 
als Informationsmedium hat durch-
gängig und nachvollziehbar zu sein, 
eine schlüssige Wunddokumentation 
ist für eine vernünftige Versorgung 
unerlässlich. Allerdings bleibt die 
Frage, ob mangels direkter Beob-

Zwischen MDK und Sommerausflug
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Alltagsbegleiter
Alltagsbegleiter setzen Zeichen der Nächstenliebe

Mit einem Demenzkranken zu 
leben und für ihn zu sorgen ist eine 
Aufgabe, die die pflegenden Ange-
hörigen oft 24 Stunden am Tag for-
dert. Neben der Unterstützung durch 
die Sozialstationen ermöglicht das 
Pflegeweiterentwicklungsgesetz den 
Einsatz von Alltagsbegleitern zur 
Entlastung dieser pflegenden Ange-
hörigen im häuslichen Bereich.

Um die Alltagsbegleiter auf 
ihre anspruchsvolle Aufgabe vorzu-
bereiten, organisierte der Caritas
verband Würzburg bereits zum drit-

ten Mal im ABZ Heiligkreuz in der 
Zellerau eine 40 Einheiten umfas-
sende Schulung. Erstmals wurden 
überwiegend Ehrenamtliche ge-
schult, die zukünftig über die Caritas 
Sozialstationen in Aub, Veitshöch-
heim, Fährbrück und Greußenheim 
eingesetzt werden. Die Teilnehmer 
erhielten durch die Schulungsleite-
rin und gerontopsychiatrische Fach-
kraft Jutta Hackel und verschiedene 
Referenten Einblicke in die Biogra-
phiearbeit, in Kommunikation- und  
Beschäftigungsmöglichkeiten spe-
ziell für demenzerkrankte Menschen 
und in die Krankheitsbilder sowie 
den Krankheitsverlauf. Auch sozial- 
und versicherungsrechtliche Fragen 
wurden angesprochen. Neben der 
Weitergabe von Informationen er-

hielten die Teilnehmer Gelegenheit, 
sich untereinander auszutauschen 
und ihre Fähigkeiten und Fragen 
einzubringen. 

Eine Kursteilnehmerin fasste 
stellvertretend für viele andere ihre 
Eindrücke in der Reflexionsrunde zu-
sammen, indem sie sagte: „Ich fühle 
mich durch die Schulung auf meine 
zukünftige ehrenamtliche Aufgabe 
sehr gut vorbereitet. Ich freue mich 
darauf, mich sozial zu engagieren 
und neue Menschen kennen zu ler­
nen. Vielleicht kann ich zudem mit 

meiner Tätigkeit pflegenden Ange­
hörigen ein wenig Zeit für sich selbst 
schenken.“ 

Ihre Zeit für andere schenkten 
auch die 25 Alltagsbegleiter, die über 
den Caritasverband während des 
Jahres eingesetzt waren. Sie leiste-
ten 2010 mit viel persönlichem Ein-
satz 2.222 Stunden und waren da-
bei überwiegend bei Demenz- oder 
psychisch kranken älteren Menschen 
eingesetzt. Die Helfer besuchten aber 
auch alleinstehende Erkrankte regel-
mäßig, um zusammen mit anderen 
ambulanten Diensten deren häusli-
che Versorgung sicherzustellen.

Alle sechs bis acht Wochen tra-
fen sich die Alltagsbegleiter mit Jutta 
Hackel, um sich unter anderem über 

ihre Erfahrungen in den oft belas-
tenden Einsätzen auszutauschen. 
Bei diesen Treffen kam auch immer 
häufiger die Frage auf, wie der eh-
renamtliche Mitarbeiter den Tod ei-
nes Betreuten verarbeiten kann. Die 
Antwort darauf suchten die Teilneh-
mer während eines Fortbildungs-
tagstages im Juli 2010.

Im Rahmen einer kleinen Feier 
lobte auch Matthias Fenger, Ge-
schäftsführer des Caritasverbandes   
für die Stadt und den Landkreis 
Würzburg e. V., das bürgerschaftli-

che Engagement der Alltagsbeglei-
ter als einen „Akt der Nächstenlie-
be“, der sowohl den Betreuten als 
auch den Helfern selbst viele posi-
tive Erfahrungen bringt. 

Nachdem besonders im Land-
kreis Würzburg der Bedarf an zu-
sätzlichen Betreuungsleistungen 
zunimmt, müssen weitere Alltagsbe-
gleiter geworben und geschult wer-
den.  Aus diesem Grund findet von 
Februar bis April 2011 eine weitere 
Schulung im ABZ Heiligkreuz statt.

Jutta Hackel
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Sonnenstunden und Demenzgottesdienst
Gott ist lebendig in meinen Erinnerungen – Menschen mit Demenz feiern Gottesdienst

„Einen Gottesdienst für De­
menzkranke habe ich bisher noch 
nicht erlebt. Ich war sehr gespannt 
und bin so dankbar für diesen Nach­
mittag und die Chance, das gemein­
sam mit meiner Mutter zu erleben. 
Dabei konnten wir auch ein wenig mit­
einander entspannen“, erzählt Frau G. 
Ihre Mutter ist an Demenz erkrankt. 

Seit 2008 initiiert der Caritas
verband für die Stadt und den 
Landkreis Würzburg e. V. zweimal 
im Jahr einen Gottesdienst für De-
menzkranke und deren Angehörige 
in der Kirche Heiligkreuz und dem 
angegliederten ABZ im Stadtteil 
Zellerau. Neben dem Feiern eines 
gemeinsamen Gottesdienstes ist 
es Anliegen des Caritasverban-
des, pflegenden Angehörigen eine 
Plattform zu bieten, um sich unter-
einander auszutauschen und Un-
terstützungsmöglichkeiten für den 
Pflegealltag aufzuzeigen. Im Durch-
schnitt nehmen etwa 70 Gäste aus 
dem gesamten Stadtgebiet an den 
Demenzgottesdiensten und dem an-
schließenden beschwingten Zusam-
mensein und dem gegenseitigen 
Austausch teil.

Pfarrer Werner Vollmuth 
eröffnete dieses Angebot in der 
Karwoche 2010 mit einem sehr ge-
lungenen und teilnehmernahen Got-
tesdienst. Er ließ kleine Holzkreuze 
durch die Gästereihen gehen, und 
führte abschließende Segnungen 
jedes Einzelnen durch. Im Anschluss 
an die Gottesdienste fand im liebe-

voll vorbereiteten ABZ ein gemein-
sames gemütliches Beisammensein 
mit Kaffee und selbstgebackenem 
Kuchen statt. Der weitere Nachmit-
tag bot für pflegende Angehörige die 
Möglichkeit, sich in einem Gespräch 
mit Sabine Seipp (HALMA e. V.) über 
Entlastungsangebote und Hilfen für 
den Pflegealltag zu informieren.

Die an Demenz erkrankten Gäste 
wurden derweil von unterstützen-
dem Personal des Caritasverban-
des Würzburg betreut. Es wurde un-
ter anderem miteinander gesungen, 
gebastelt und gemeinsam über alte 
Zeiten geredet. 

Mit den vielen zufriedenen Gäs-
ten war die Veranstaltung ein großer 
Erfolg. Die hohe Teilnehmerzahl ver-
deutlichte einmal mehr die Notwen-
digkeit eines solchen Angebotes für 
an demenzerkrankte Menschen und 
für deren Angehörige. 

Eva-Maria Pscheidl
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Caritas Würzburg
 Caritas Sozialstation St. Burkard e.V.  Greußenheim
 info@sozialstation-greussenheim.de

 Caritas Sozialstation St. Franziskus  Würzburg
 sst.st-franziskus@caritas-wuerzburg.org

 Caritas Sozialstation St. Gregor Fährbrück e.V.  Bergtheim
 info@sankt-gregor.de

 Caritas Sozialstation St. Kilian  Höchberg
 service@sozialstation-hoechberg.de

 Caritas-Sozialstation St. Kunigund e.V.  Aub
 st.kunigund@sozialstation-aub.de

 Caritas Sozialstation St. Norbert  Würzburg
 sst.st-norbert@caritas-wuerzburg.org

 Caritas Sozialstation St. Rita e.V.  Würzburg
 info@sst-st-rita-wuerzburg.org

 Caritas Sozialstation St. Stephanus gGmbH  Veitshöchheim
 st.stephanus.vhh@t-online.de

 Caritas Sozialstation St. Totnan  Würzburg
 sst.st-totnan@caritas-wuerzburg.org

 St. Thekla Seniorenzentrum  Würzburg
 st.thekla@caritas-einrichtungen.de

 Marienheim Alten- und Pfl egeheim  Würzburg
 marienheim@caritas-einrichtungen.de

 St. Hedwig Alten- und Pfl egeheim  Veitshöchheim
 st.hedwig@caritas-einrichtungen.de

 ElisabethenHeim Alten- und Pfl egeheim  Würzburg
 elisabethenheim@caritas-einrichtungen.de
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Auf Initiative der AWO fand im August 2010 die bayernweite Kampagne auch in Würzburg statt. Es wurde 
auf die schwierigen Bedingungen für die Mitarbeiter der Ambulanten Pflege hingewiesen und gefordert, 
die ambulante Pflege angemessen zu vergüten. Viele Mitglieder des Seniorenbeirates der Stadt Würzburg 
unterstützen die Aktion, indem sie an einer Pflegetour der Sozialstationen teilnahmen. Höhepunkt der 
Protestaktion war die Veranstaltung auf dem Unteren Markt in Würzburg. Mit einem Hupkonzert machten 
rund 24 Autos der Caritas, AWO, Diakonie, des Roten Kreuzes und der Johanniter ihre Präsenz deutlich. 
Eingeladen waren die Vertreter der vier großen Kassen AOK, DAK, BARMER und TKK, um den offenen 
Brief mit den Forderungen der ambulanten Pflegedienste in Empfang zu nehmen. Roland Lörner von der 
AOK sprach sich als Partner der ambulanten Dienste aus und betonte, dass die Kranken- und Pflegekassen 
zur Stärkung der ambulanten Pflege nach dem Grundsatz „ambulant vor stationär“ stünden.

Matthias Fenger

„Ambulante Pflege zu Dumping-Preisen - Darauf ist doch keiner scharf!“
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Seniorenbegegnungsstätte Rottendorf

… auch wenn das Schwarze beim 
Bogenschießen in der Seniorenbe-
gegnungsstätte gelb ist. Der Blick ist 
konzentriert - auf das Ziel. Der inne-
re Kreis der Zielscheibe steht im Fo-
kus, aber nicht primär im Mittelpunkt 
für die Bogenschützen. Die Teil-
nehmer am Bogenschießen in der 
Begegnungsstätte sehen auch den 
gesundheitlichen Aspekt für Körper, 
Seele und Geist bei diesem Sport. 
Für Erich Schneider als ehemali-
gem Vorsitzenden des Rottendorfer 
Schützenvereins und jetzigen Anlei-
ter beim Bogenschießen ist es wich-
tig, dass neben dem sportlichen und 
gesundheitlichen Aspekt auch Spaß 
und Freude für die Teilnehmer nicht 
zu kurz kommen.  Dass das zweimal 
im Monat stattfindende Bogenschie-
ßen Früchte trägt, kann man daran 
erkennen, dass immer öfter „ins 
Schwarze“ getroffen wird. 

Die Ansprache von „Körper, 
Seele und Geist“ sowie lebensprak-
tische Dinge für den Alltag – um 

diese Themen dreht sich das Frei-
zeit- und Bildungsangebot in der 
Seniorenbegegnungsstätte. In der 
Sozialberatung sind Lebensschick-
sale, Sorgen und Nöte, Ressourcen, 
Potenziale und Lösungsalternativen 
Inhalt der Gespräche.  

Die Allgemeine Sozialberatung in 
der Seniorenbegegnungsstätte wird 
von etlichen Rottendorfer Bürgern 
in Anspruch genommen. In einigen 
Fällen erfordert die vielschichtige 
Problematik eine intensive regel
mäßige Beratung und Begleitung 
über lange Zeit hinweg.

Hierzu gehört die Unterstüt-
zung bei finanziellen und sozial-
rechtlichen Fragen, der Kontakt zu 
Institutionen wie z. B.  das Abklären 
finanzieller Forderungen sowie die 
Unterstützung bei verschiedenen 
Behörden. Wichtig ist in dieser Situ-
ation für die Betroffenen, dass sie in 
der Beratung Raum und Zeit haben, 
über das zu reden, was ihnen am 
Herzen liegt. Hilfreich ist es, dass 
sie wissen, dass das, was sie an-

sprechen, der Schweigepflicht un-
terliegt. Nicht alle Beratungen sind 
umfänglich. Manche Fragen lassen 
sich schnell klären, Hilfsmöglichkei-
ten umgehend vermitteln. Kernpunkt 
aller Beratungen ist jedoch der per-
sönliche Bezug zwischen Berater 
und Ratsuchenden und die vertrau-
ensvolle Zusammenarbeit.   

Die Potenziale des jeweiligen 
Alters zu nutzen, bringt einen Ge-
winn für beide Seiten beim Handy-
Crash-Kurs in der Seniorenbegeg-
nungsstätte. Jugendliche erklären 
den Senioren, die für sie schon zum 
normalen Alltag gewordene Tech-
nologie des Handys. Dabei erhalten 
sie Dank und Wertschätzung für ihre 
Kompetenz und die Art und Weise, 
mit der sie geduldig und Schritt für 
Schritt erklären, was es mit diesem 
Gerät auf sich hat und wie es funk-
tioniert. 

Thomas Geiger

Ins Schwarze treffen …

Konzentration ist gefragt beim neuen 
Kursangebot „Bogenschießen“ in der 

Seniorenbegegnungsstätte

Fest zum Dank für das große 
Engagement aller ehrenamtlicher 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Handy-Crashkurs – hier wird praktisch, 
und verständlich erklärt, wie man mit 

dem Handy umgeht

„Ambulante Pflege zu Dumping-Preisen - Darauf ist doch keiner scharf!“
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ABZ Heiligkreuz
ABZPlus – generationsübergreifendes Programm von 
Hortkindern und Senioren – drei- bis viermal im Jahr 
Alltagsbegleiter – drei Ausbildungskurse für Menschen, 
die Demenzkranke und psychisch veränderte Menschen zu 
Hause begleiten und betreuen – 25 Personen werden aktuell 
in der Betreuung eingesetzt – Begleitung durch Jutta Hackel

Adventssonntag – Adventsfeier mit ca. 50 Gästen

Bastel- und Handarbeitskreis – jeweils Donnerstag 
14 – 16:30 Uhr 

Beckenbodentraining – ganzheitliches Training zur Stär-
kung der Beckenbodenmuskulatur – jeden zweiten Montag im 
Monat von 10 – 11 Uhr

Beratung – bei Fragen und Schwierigkeiten im Alltag und in 
besonderen Krisensituationen – Hilfe und Unterstützung aus 
einer Hand 

Beschwingt in den Tag – der „Renner“ im Programm 
– jeden Mittwoch von 10 – 13 Uhr – Frühstücksbuffet,  
aktueller Infoteil: Kultur, Gesundheitsprävention, Spiritualität 
u. v. a. m. – Mittagessen

Bischöfliches Ordninariat – finanziert und unterstützt 
aktiv die Arbeit und die Entwicklung im ABZ

Computerkurs – neu im Angebot – zweimal sechs Stun-
den/Jahr mit Dr. Rose/Friedrich-König-Gymnasium

Demenzgottesdienst – ökumenischer Wortgottesdienst 
für Demenzkranke und psychisch veränderte Menschen mit 
Pfarrer Werner Vollmuth – drei bis vier Mal im Jahr 

Demenztheater – „Du bist meine Mutter“ – unterstützt 
von Halma, Alzheimer Gesellschaft und der Stadt Würz-
burg – anschl. Gesprächs-Marktplatz zum Thema „Demenz 
und Pflege“ – ca. 300 Besucher     

Egerländer G´moi – einmal pro Monat 14:30 – 17 Uhr

Ehrenamtliche – mehr als vierzig Menschen im Einsatz

Elisabethtag – 19. November, am Fest der Hl. Elisabe-
th – ca. 250 Gottesdienstbesucher – Ehrung von 40 Caritas-
helferinnen und Caritashelfern – anschl. Begegnung im ABZ

Expertenfest – am 11. November Experten fürs Leben am 
Werk im ABZ – sechs Workshops – Mitmachaktionen – ca. 60 
Besucher mit musikalischem Rahmenprogramm und geistli-
chem Impuls 

Förderverein ABZ – 107 Freunde und Förderer unterstützen 
finanziell und ideell die Aktivitäten und Angebote des ABZ

Friedrich-König-Gymnasium – sehr gute nachbarschaft
liche Kooperation

Fußpflege – jeweils in den ersten drei Wochen des Monats am 
Montag mit Vereinbarung  

Ganzheitliches Gedächtnistraining – für Körper, Geist 
und Seele – jeden ersten und dritten Montag im Monat von 
14.30 – 16 Uhr

Gäste – um sie dreht sich alles im ABZ – traditionelle und neue 
Angebote locken – zunehmende Tendenz – 12.000 Personen bei 
den Veranstaltungen und Angeboten im Jahr

Hauptschule Zellerau – Plätzchenbacken von Schülerinnen 
und Schülern für die Weihnachtsfeier der Alleinstehenden an Hei-
ligabend im Haus St. Lioba – Senioren aktivieren Rechenschieber 
für Schüler

Herz-Jesu-Frühstück – jeden ersten Freitag im Monat

Hobbymaler – jeden ersten Mittwoch im Monat 19:30 Uhr

Innenhofserenade – 23. Juli – klassisches Konzert des Strei-
cherensembles der Internationalen Stiftung zur Förderung von 
Kultur und Zivilisation im Innenhof des ABZ mit ca. 30 Personen

Jubiläum von Caritas Würzburg – am 11. Juni – Festakt 
im PGZ Heiligkreuz – Festgottesdienst in der Pfarrkirche – Takt-
wechselkonzert  – Begegnung der Ehrenamtlichen im ABZ

Kinderchor – jeden Dienstag zu Gast 
Küche – kulinarischer Dreh- und Angelpunkt für viele Veranstal-
tungen des ABZ – unsere „Fachfrauen“ Andrea Steinruck und Rose 
Heimberger

Lebenslinien – neu Biographiegruppe – vier Personen 
Lichttherapie – neues Angebot für die Gäste des ABZ – beson-
ders in grauen und kalten Wintermonaten

Mitmachfest – in der Zellerau am 15. Oktober – alte Spiele für 
Zellerauer Kinder – in Zusammenarbeit mit dem Quartiersmanage-
ment und vielen anderen Einrichtungen, Vereinen und Verbänden 
in der Zellerau
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Melodikagruppe – Kinder-Ausbildungsgruppe je-
den Donnerstag 14 – 16 Uhr

Multiplesklerose-Gymnastik – spezielles An-
gebot mit Krankengymnastik – jeweils am Montag  
13:30 – 14:30 Uhr 

Nachbarschaftstreff – jeden Montag 13 Uhr

Nähkästchen – Helga Förster unterstützt Senioren 
bei kleineren Näharbeiten

Netzwerkarbeit – Kontakte und Kooperation mit 
ca. 35 kirchlichen, kommunalen und freien Einrich-
tungen, Institutionen, Verbänden und Vereinen in der 
Zellerau und der Stadt Würzburg 

Öffentlichkeitsarbeit – Berichte und Infos in 
Tagespresse, Pfarrbrief, Stadtteilzeitung Zellerauer, 
Meeviertelanzeiger und auf der Homepage des Caritas-
verbandes – TV-Touring-Bericht am 16. November

Pfarrgemeinde – gute Kooperation und Unterstüt-
zung in vielfältiger Hinsicht durch die hauptberuflichen 
und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
insbesondere Pfarrer Werner Vollmuth 

Pfarrhelferstammtisch – einmal im Monat

Pfortendienst – fünf treue ehrenamtliche Helfe-
rinnen und Helfer unterstützen in der Pforte und bei 
praktischen Arbeiten

Quartiersmanagement Zellerau – Kooperati-
on und Zusammenarbeit bei verschiedenen Veranstal-
tungen – Mitarbeit in Arbeitsgruppen – Vorbereitung 
einer Planungswerkstatt für Zellerauer Senioren   

Reisen – vier Halb-, Ganz- und Mehrtagesfahrten zu 
attraktiven Zielen 
Ritaschwestern – „die guten Geister“ im Oberge-
schoss – unterstützen das ABZ und sind gern gesehe-
ne Gäste

Rückenschule – jeden Mittwoch 11 – 12 Uhr

Schafkopf – vier Spielgruppen – jeden Donnerstag 
13 – 17 Uhr

Selbsthilfegruppen – finden hier ein Zuhause

Seniorenmobil der Stadt Würzburg – für das ABZ 
an zwei Tagen in der Woche im Einsatz

Seniorenwochen Landkreis Würzburg – mehrere 
Veranstaltungen im ABZ

Sitztanz – ca.15 bis 20 Senioren – jeden Dienstag 14 Uhr 
mit Sitztanztrainerin Andrea Steinruck 

Skat – zwei Gruppen – jeweils am Dienstag – 12:30 – 
16:30 Uhr

SkF – verlässlicher Kooperationspartner seit Jahren

Sonnenstunden – am jeweils letzten Mittwoch im Mo-
nat für Demenzkranke und psychisch veränderte Menschen 
von Fachkräften in der Zeit von 14 – 17 Uhr – fachliche Be-
ratung, Unterstützung und Entlastung für Angehörige  

Sozialstation – St. Norbert/Zellerau unterstützt das ABZ 
bei der Präsentation von Fachthemen sowie bei der Bera-
tung und Vermittlung von Pflege und hauswirtschaftlichen 
Diensten – die beiden Einrichtungen ergänzen sich bei vie-
len Angeboten 

Stadt Würzburg – mit den Verantwortlichen der Stadt 
Würzburg und der Beratungsstelle für Senioren und Men-
schen mit Behinderungen verbinden das ABZ eine gute Zu-
sammenarbeit und konkrete Unterstützung

Theatergruppe – jeweils am Donnerstag 17:45 Uhr 

Trägerverein – Rückgrat des ABZ – in vertrauensvoller 
und konstruktiver Kooperation mit dem Caritasverband

Umbau- und Weiterentwicklung des ABZ – mit-
tel- und langfristig ein Thema   

Verwaltung – das Team und die Geschäftsstelle des 
Caritasverbandes arbeiten Hand in Hand

Wii-Konsole – neues Angebot: Bowling, Tennis, Boxen 
und vieles mehr – nutzen Jungsenioren wie Hochbetagte

Zeit-füreinander-Gruppe – jetzt auch in der Pfarrei-
engemeinschaft Heiligkreuz und St. Elisabeth mit Unter-
stützung der Gemeindecaritas – 18 aktive Ehrenamtliche 
sind für Zellerauer im Einsatz

Christiane Weinkötz
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Ökumenisches Jugendhilfezentrum Ochsenfurt

Die Veränderungen, die mit 
der Gründung des Ökumenischen 
Jugendhilfezentrums Ochsenfurt 
(ÖJZ) und dem Betriebsübergang 
des Kinder- und Jugendhortes Och-
senfurt zur Diakonie im Jahr 2009 
einhergegangen waren, wirkten 
noch in das Jahr 2010 hinein. Be-
durfte es doch etlicher personeller, 
logistischer und organisatorischer 
Umstellungen, die intern aber auch 
mit dem umgebenden Netzwerk in 
Ochsenfurt abgesprochen und voll-
zogen werden mussten. Für die Kin-
der war das „die leichteste Übung“. 
Sie hatten den Bogen schnell her-
aus. Die Neuerungen gehörten für 
sie bald zum Zentrumsalltag.

Während die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter des Zentrums vor 
Ort die notwendigen Umstrukturie-
rungen vollzogen, kümmerte sich 
die Steuerungsgruppe mit Prof. 
Gunter Adams, Jürgen Keller, Mat-
thias Fenger und Christiane Wein-
kötz um die Arbeit im Hintergrund, 
die notwendige Netzwerkarbeit und 
die Planung der weiteren Zusam-
menarbeit. 

Der Kinder- und Jugendhort fei-
erte am Nachmittag des 9. Juli sein 

Sommerfest. Peter Juks, zweiter 
Bürgermeister, Prof. Gunter Adams 
und Matthias Fenger durchschnit-
ten als Vertreter von Stadt, Diakonie 
und Caritas symbolisch das Band 
um die neue Außenanlage. Dieser 
neugestaltete Außenbereich wur-
de umgehend von den Kindern in 
Betrieb genommen und auf Stand-
festigkeit geprüft. Da machte es 

Ökumenisches Jugendhilfezentrum feiert Sommerfest

fast gar nichts, dass die eigentliche 
Hauptattraktion des Geländes, das 
Trampolin, noch fehlte. Das gut be-
stückte Kuchenbuffet fand dankbare 
Abnehmer. Die Kinder und selbst 
die Erwachsenen genossen das ge-
meinsame Spielen, Basteln, Singen, 
Tanzen und Trommeln.

Christiane Weinkötz

Hilfefonds für in Not geratene Kinder und Familien
– im Rahmen der Unterstützungsleistungen der Beratungsdienste 

des Caritasverbandes für die Stadt und den Landkreis Würzburg e. V. –

Ziel des Fonds ist es, Kindern und Familien aus der Stadt und dem Landkreis Würzburg 
gesellschaftliche Teilhabe zu ermöglichen. Das heißt, dass mit den Mitteln v. a. Maß-
nahmen zur Gesundheitsförderung, zur Prävention und gegen Bildungsarmut gefördert 
werden. Eine regelmäßige Unterstützung ist ausgeschlossen.

Kontakt:
Jutta Hackel, Carolin Gsching

Röntgenring 3  97070 Würzburg Tel. 0931.38658-450 oder -451
e-Mail: asd@caritas-wuerzburg.org

Hilfe tut Not! Der Nothilfefonds wird durch die Firma K&L Ruppert unterstützt. Wir freuen 
uns über weitere Firmen und Privatpersonen, die den Fonds finanziell füllen.

Arme Familien haben am  
                                     
                  MONAtseNDe               zu wenig geld für gesundes essen.

www.zeropoverty.de

Caritas Würzburg

Kinder aus armen Familien bekommen 

50 PrOzeNt weNiger 
Material für die eigene Kreativität.

www.zeropoverty.de



Caritasverband für die Stadt und den Landkreis Würzburg e. V. Jahresbericht 2010 35

Jugendhilfe

Sozialpädagogische Familienhilfe

Seit 25 Jahren bietet der Caritas-
verband für die Stadt und den Land-
kreis Würzburg e. V. die Sozialpäd-
agogische Familienhilfe (SPFH) für 
Familien aus dem Landkreis Würz-
burg an. Familien, deren Lebenssi-
tuation durch extreme Belastungen, 
Krisen oder Konflikte gekennzeich-
net ist, können sich an das Amt für 
Jugend und Familie im Landratsamt 
wenden, welches dann diese Hilfe 
bewilligen kann. Als Modellprojekt 
im Jahr 1985 mit zwei Vollzeitkräften 
begonnen, wuchs die SPFH schnell 
aus den Kinderschuhen heraus, ent-
wickelte sich ständig und ist heute 
fester Bestandteil der Dienstleistun-
gen des Caritasverbandes. Im Jahr 
2010 wurden von den inzwischen 
vier Sozialpädagoginnen 30 Fami-
lien mit insgesamt 77 Kindern be-
treut. 

Für die Familien selber bedeutet 
SPFH viel mehr als der Name sagt: 

Krisen gemeinsam durchstehen, 
den Rücken gestärkt bekommen, 
vertrauliche Gespräche, zwischen-
menschliche Beziehungen neu 
entdecken oder den Familienalltag 
wieder neu erleben. So unterstützt 
die Familienhelferin zum Beispiel 
bei der Verbesserung von Beziehun-
gen, führt Gespräche, wo lange kein 
Gespräch mehr möglich war, berät 
Eltern in Erziehungsaufgaben und 
leitet zu einer eigenverantwortlichen 
Lebensgestaltung an – was auch 
ganz praktisch die Begleitung zu 
Behörden bedeuten kann. 

Das 25-jährige Jubiläum ist 
also wahrlich ein Grund zu feiern. 
Dies nahm der Fachdienst zum An-
lass, am Freitag, den 10. Dezember, 
die Familien der SPFH zu einer „Ge-
burtstagsfeier“ ins ABZ in der Zel-
lerau einzuladen. Mit Grußworten 
und einem Kennenlernspiel von Ge-
schäftsführer Matthias Fenger, ge-

mütlichem Kaffee und Kuchen, vie-
len Bewegungs- und Brettspielen, 
Kinderschminken und einem Aufritt 
des Zauberers Flo Magic – es war 
viel geboten. Eltern, Kinder und die 
Familienhelferinnen waren mit Spaß 
dabei und genossen den rundum 
gelungenen Nachmittag. Fröhlich-
keit, Lachen, Gespräche und das 
gemeinsame Miteinander stan-
den im Mittelpunkt. Es wurde allen 
deutlich, was die SPFH ausmacht. 
Abgerundet wurde der Tag mit ei-
nem Abendessen, das sich alle gut 
schmecken ließen.

Maike Held

25 Jahre SPFH – Fachdienst und Familien feiern gemeinsam

Das Team der SPFH:  Maike Held, Christel Hepp, Gisela Schmidt, Renate Studtrucker (von links nach rechts)
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Allgemeiner Sozialdienst

so oder so ähnlich melden 
sich immer wieder Menschen, die 
sich eine Unterstützung durch die 
beiden Sozialpädagoginnen im All-
gemeinen Sozialdienst (ASD) des 
Caritasverbandes erhoffen. 

Meist haben die Anrufer finanzi-
elle Probleme im Zusammenhang 
mit Arbeitslosengeld II oder anderen 
Sozialleistungen. Manchmal reicht 
eine Auskunft, wie ein Widerspruch 
formuliert werden kann oder welche 
Sozialleistungen zusätzlich beantragt 
werden können. Auch die Weiterver-
mittlung an andere Fachdienste, wie 
z. B. die Schuldner- oder Schwange-
renberatung ist telefonisch möglich. 
Wenn dies nicht ausreicht, bekom-
men die Ratsuchenden einen Ter-
min im Büro des ASD, bei dem die 
Beraterinnen mit dem Betroffenen 
die Unterlagen durchsehen und im 
telefonischen oder schriftlichen Kon-
takt mit den Behörden und Stellen 
eine Lösung der meist finanziellen 
Probleme anstreben.

Von den 538 Familien oder Allein-
stehenden, die 2010 im ASD bera-
ten und unterstützt wurden, lebten 
28,7% von ALG II und 58% von ei-
nem geringen Verdienst und zusätz-
lichen Sozialleistungen. Auch viele 
Alleinerziehende (20% der Klienten) 

lebten mit ihren Kindern am Exis-
tenzminimum. 

Dramatisch entwickelt sich 
die Situation besonders für Fami-
lien mit Kindern, wenn die Jahres-
abrechnung für den Strom oder die 
Umzugskosten nicht bezahlt werden 
können, oder der Kühlschrank ka-
putt ist. Durch langjährige Arbeits-
losigkeit oder einen geringen Ver-
dienst konnten diese Familien nichts 
ansparen. 

Besonders Menschen, die 
eine geringe Schulbildung oder ei-
nen Migrationshintergrund haben, 
fällt es schwer, ihre rechtlichen An-
sprüche durchzusetzen. 

Praktische Hilfen, aber auch 
soziale Kontakte bieten die acht eh-
renamtlichen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter im Projekt Caritasplus an, 
die von Carolin Gsching in die Ein-
sätze vermittelt und fachlich begleitet 
werden. Die Ehrenamtlichen werden 
z. B. bei älteren und sehr alten Men-
schen eingesetzt, die körperliche 
Einschränkungen und wenig soziale 
Kontakte haben oder mit der häusli-
chen Versorgung überfordert sind.

25% der Personen, die sich 
2010 an den ASD wandten waren 
über 60 Jahre alt. Jutta Hackel, 

geht davon aus, 
dass diese Zahl in 
den nächsten Jah-
ren noch ansteigen 
wird, da der Anteil 
der alleinstehenden 
älteren Menschen 
in der Bevölkerung 
wächst. Kinder oder 
nahe Verwandte, 
die die Versorgung 
übernehmen könn-
ten, stehen meist 
nicht (mehr) zur Ver-
fügung. 

Auch wenn die 
geistigen und körper-
lichen Fähigkeiten 
nachlassen, möch-

ten die Betroffenen möglichst lange 
in ihrem häuslichen Umfeld bleiben. 
Um dies zu ermöglichen, vermittelt 
Jutta Hackel ambulante Hilfen wie 
z. B. Pflege durch eine Caritas Sozi-
alstation, Essen auf Rädern, Haus-
notruf, Einsatz von Alltagsbegleitern 
u. a. und sorgt dafür, dass die not-
wendigen Anträge zur Finanzierung 
der Hilfen gestellt werden. 

Nicht selten spitzt sich für 
länger betreute Klienten des ASD 
die Situation von heute auf morgen 
zu. Nach einem Sturz in der Woh-
nung wurde so eine alleinstehende 
76-jährige Klientin mit einem Ober-
schenkelhalsbruch in die Klinik ein-
geliefert. Auch nach der Reha fühlte 
sie sich nicht in der Lage, sich allei-
ne in ihrer Wohnung zu versorgen. 
Mit Hilfe der hauptberuflichen und 
ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter im ASD fand sie 
einen Pflegeheimplatz und erhielt 
Unterstützung bei den notwendi-
gen schriftlichen und finanziellen 
Angelegenheiten. Eine Verwandte 
konnte für die praktischen Dinge 
gefunden werden, vor allem im Zu-
sammenhang mit der Auflösung der 
Wohnung. Regelmäßige Besuche 
im Pflegeheim erleichterten ihr die 
Eingewöhnung in der neuen Umge-
bung. „Ich habe gehört, Sie können 
mir helfen“, im Fall dieser älteren 
Dame klappte das beispielhaft.

Jutta Hackel  

„Ich habe gehört, Sie können mir helfen!“

Immer mehr Menschen wenden sich an den ASD

Im Jahr 2010 leisteten die Ehrenamtli­
chen in CaritasPLUS 544 Einsatzstunden
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Beratungsdienste

Migrationsberatung

„Während meines Praktikums 
in der Migrationsberatung beim 
Caritasverband Würzburg durfte ich 
einen Vorfall erleben, welcher die 
scharfe Trennlinie zwischen Theo­
rie und Praxis zeigt: Es ist seltsam, 
dass die praxisfernen Beschlüsse 
der Gestalter des Gesundheitssys­
tems so viel Gewicht haben. Sogar 
die fachliche Autorität eines Arztes 
ist nachrangig. Und natürlich spüren 
die sozial Schwächeren diese Er­
gebnisse der politischen Entschei­
dungen am stärksten. Das belegen 
meine Erfahrungen, die ich während 
meines Praktikums gemacht habe.“

Deutlicher wird das am Bei-
spiel der Familie N. Diese fünfköp-
fige Familie reiste vor einem Jahr 
nach Deutschland ein. Aufgrund des 
beschränkten Zugangs zum deut-
schen Arbeitsmarkt entschloss sich 
Herr N. seine Familie durch selb-
ständige Tätigkeit zu unterhalten. 
Bis auf das Kindergeld ist es sehr 
schwierig, eine abdeckende Unter-
stützung zu bekommen. Doch trotz 
geringer Einnahmen schaffte es die 
Familie, sich in der neuen Heimat zu 
integrieren.

Dann kam unerwartet die Nach-
richt über eine kleine, aber dennoch 
notwendige Operation für eines der 
Kinder. Obwohl die Familie kran-

kenversichert ist, hat sich heraus-
gestellt, dass ausgerechnet dieser 
Eingriff von der Krankenkasse nicht 
finanziert wird. Im Verlaufe der Fall-
bearbeitung ergab sich die Notwen-
digkeit einer Operation auch für das 
zweite Kind. So wurde Familie N. vor 
eine Wahl gestellt, bei der jede Ent-
scheidung eine finanzielle oder ge-
sundheitliche Bedrohung bedeutet: 
Entweder die Eingriffe aus eigenen 
Mitteln zu finanzieren und somit die 
gerade erst aufgebaute Existenz zu 
gefährden oder die Operation ver-
schieben in der 
Hoffnung, dass 
der Gesundheits
zustand  der Kin-
der sich nicht 
verschlechtern 
würde.

Erst nach  etli
chen  schriftlichen 
Begründungen 
für die Notwen-
digkeit der Ope-
ration durch den 
Arzt und nach 
mehreren Telefo-
naten stellte die 
Krankenkasse 
per Einzelfallent-
scheidung die 
er forder l ichen 

Mittel zur Verfügung. Der Eingriff für 
das zweite Kind wurde durch eine 
Stiftung unterstützt.

Diese Geschichte hatte ein 
Happy End. Doch es ist leider nur 
ein Fall von vielen. Es kommen 
immer häufiger Menschen in die 
Migrationsberatungsstelle, die ent-
weder sich keine ausreichende Ver-
sicherung leisten können oder nicht 
im Stande sind, die nötigen Zuzah-
lungen aufzubringen. So kommt es 
dazu, dass notwendige gesundheit-
liche Maßnahmen die Betroffenen in 
Notlagen bringen. In einzelnen Fäl-
len sicherlich eine „Zeitbombe“.

„in dieser Geschichte erkann­
te ich eine Seite, die mich erfreut. Es 
gibt Beschlüsse und Rechte, die sich 
besonders bei schwächeren Gesell­
schaftsmitgliedern negativ auswir­
ken. Es gibt aber auch große Instan­
zen wie eine Krankenkasse, die von 
Menschen mit Menschenverstand 
gelenkt werden, die sich nicht als 
Funktionäre des politischen Systems 
sehen.“

Tatjana Hering

Gesundheitspolitik – ein Hindernis für die Genesung?

Länder Männer Frauen Gesamt

Russland 14 21 35

Polen 20 30 50

Kasachstan 14 16 31

Moldawien 1 3 4

Slowakei 2 2

Dom. Republik 1 1

Tadschikistan 1 1 2

Ukraine 5 4 9

Kirgisien 2 2 4

Rumänien 1 1

Türkei 2 2 4

Spanien 1 1

Pakistan 1 1 2

Gesamt 60 86 146
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Beratungsdienste

Gemeindecaritas

Zum ersten Mal haben sich die in den ökumenischen 
Nachbarschaftshilfegruppen engagierten Frauen und 
Männer aus Stadt und Landkreis Würzburg zum Erfah-
rungsaustausch getroffen. „Unser Hauptanliegen ist, die 
„Einzelkämpfer“ zum Austausch zusammenzubringen 
und sie weiter zu motivieren“, betont Klaus Korbmann 
von der Gemeindecaritas, der das Treffen auf der Bene-
diktushöhe in Retzbach mitorganisiert hat. 

Kleine Einkäufe erledigen, Nachhilfeunterricht ge-
ben, Babysitten – es gibt viele Situationen, in denen man 
gern mal eine helfende Hand hätte, ohne gleich Geld für 
professionelle Dienstleister ausgeben zu müssen. Aber 
wen könnte man fragen, wenn die Verwandtschaft ver-
reist ist und die Freunde und Bekannten erst vor wenigen 
Tagen schon einmal eingesprungen sind? Das Stichwort 
lautet „ökumenische Nachbarschaftshilfe“, die es seit 
Jahren in vielen Ortschaften in der Region gibt. 

Die Helfer engagieren sich aus unterschiedlichen 
Gründen. Um etwas über ihre Motivation zu erfahren und 
sie in ihrem Handeln zu bestärken, luden der Caritasver-
band für Stadt und Landkreis Würzburg und das Diako-
nische Werk Würzburg zum Erfahrungsaustausch ein. 
An dem Treffen nahmen Vertreterinnen und Vertreter aus 
den Stadtteilen Grombühl, Sanderau, Dürrbachtal, Leng-
feld, Versbach und Lindleinsmühle sowie aus Eibelstadt, 
Hettstadt, Margetshöchheim und Veitshöchheim teil. „Wir 
wollen, dass sie voneinander lernen und profitieren“, so 
Korbmann. „Denn es gibt Leute, die schon seit Jahren 
dabei sind und welche, die erst anfangen wollen.“ 

Zum Beispiel die Eibelstädter, die gerade dabei sind, 
eine Nachbarschaftshilfe ins Leben zu rufen. „Das Tref­
fen spornt mich noch mehr an“, meinte Ingrid Schlereth, 
„denn es zeigt uns, dass wir auf dem richtigen Weg sind.“ 
Man erfahre im Gespräch von den anderen, dass die Hilfe 
angenommen werde und vor allem wie viele Bereiche 

abgedeckt würden. Für die Eibelstädter ist es besonders 
wichtig, dass sie bei Bedarf Unterstützung von Außen be-
kommen und nicht nur die Kirche, sondern auch Vereine 
und die Feuerwehr einbeziehen können. „Es hat mich to­
tal fasziniert, dass wir viele Menschen ins Boot nehmen 
können“, so Schlereth. 

Sie ist sich sicher, dass es in Eibelstadt Bedarf für die 
Nachbarschaftshilfe gibt. Die Pfarrgemeinderätin gratu-
liert als Vertreterin der Pfarrei vielen Menschen zu be-
stimmten Anlässen und hat dabei festgestellt, dass offen-
bar viele einsame Menschen im Ort leben. Denen wollen 
sie und ihre Mitstreiterinnen „Sonne ins Haus bringen“, 
wie Heidi Goldschmitt vom Caritashelferkreis in Margets-
höchheim es formulierte. Seit Jahren besucht der Hel-
ferkreis drei Dutzend allein stehende, kranke Senioren, 
kauft gelegentlich für sie ein, fährt die Leute bei Bedarf 
zum Arzt oder hört einfach zu. „Wir besuchen Leute in 
den Altenheimen, um den Kontakt zum Dorf aufrechtzu­
erhalten“, erläuterte Goldschmitt. Was sie allerdings nicht 
machen, sind pflegerische Tätigkeiten. Dafür gibt es So-
zialstationen. 

Gideon Zoryiku

Sonne ins Haus bringen

Nacht der Offenen Kirchen 2010

Der Caritasverband beteiligte sich mit einer 
Autorenlesung, einer Podiumsdiskussion, 
und dem Theaterstück „Oskar und die 
Dame in Rosa“ aktiv an der Gestaltung 
der „Sozialen Kirche“. Den musikalischen 
Rahmen setzte ein Bläser-Ensemble.
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Das Sammlungsmotto “Wer 
mit anderen teilt ist reicher“ 
setzten Mitglieder der Senio-
rentheatergruppe des Hauses 
St. Vinzenz von Paul in Klein
ostheim zu Beginn des Gottes-
dienstes mit einigen Szenen 
aus dem Märchen „Sterntaler“ 
um. Mit einem Pontifikalamt 
im Würzburger Dom eröff-
nete Bischof Dr. Friedhelm 
Hofmann die Herbstsamm-
lung der Caritas. 

In seiner Predigt ging Bischof 
Friedhelm ging auf die Ge
schichte des Caritasverbandes 
für die  Diözese e. V. ein, der 
diese Woche seinen 90. Ge-
burtstag gefeiert hatte, und 
zollte dem Leben des Caritas-
heiligen Vinzenz von Paul sei-
nen Respekt. Der im 16. und 
17. Jahrhundert in Frankreich 
lebende Namenspatron des Würzburger Caritasverbandes gelte als Begründer der Caritasidee in Europa, so der Bischof. 
Eindringlich beschrieb er die Wichtigkeit der sozialen Arbeit der Kirche und appellierte an ein starkes Netzwerk zwischen 
der Amtskirche und ihrer Caritas. „Die verbandliche Caritas kann ihre Strukturen nur entfalten, wenn sie in jeder Pfarrei 
und jedem Pfarrgemeinderat verortet ist,“ sagte der Bischof. Den vielen tausenden Ehrenamtlichen, die diese Woche für 
die Caritasarbeit sammeln gehen, gab er Gottes Segen mit auf den Weg. Kinder und Senioren des Kitzinger Mehrgene-
rationenhauses St. Elisabeth griffen das Thema „Teilen“ nach der Kommunion mit besinnlichen Texten auf und schenkten 

den Gottesdienstbesu-
chern kleine Kärtchen 
mit selbstgestrickten 
Hoffnungs-, Vertrauens- 
und Glaubensfäden. 

Im Anschluss an den 
Gottesdienst, den der 
Domchor unter Leitung 
von Prof. Martin Berger 
und Kantorin Angela 
Lixfeld, Mitarbeiterin 
des Caritasverbandes, 
musikalisch gestaltet 
hatten, luden Bischof 
Friedhelm und die Dom
kapitulare Clemens Bie-
ber und Dietrich Seidel 
alle Haupt- und Ehren-
amtlichen der Caritas 
zu einer Begegnung in 
den Domkreuzgang ein.

Text u. Foto: Ludger Heuer

Bischof eröffnet Caritassammlung mit Gottesdienst

Liebe Spender,

jedes Jahr werden in den Pfarreien 
Sammlungen und Kollekten für die  
Anliegen der Caritas durchgeführt.

Diese Spendengelder werden nach einem 
feststehenden Schlüssel verteilt (siehe 
Schaubild).

Im Rahmen der Caritassammlung 2009 
wurden in der Diözese Würzburg insgesamt 
1,16 Millionen EUR gesammelt.

Davon erhielt der Caritasverband für  
die Stadt und den Landkreis Würzburg e. V. 
73.663,52 EUR.

Ich danke Ihnen von Herzen für diese 
Unterstützung. Ohne Sie wären viele 
praktische Hilfen nicht möglich.

Mit freundlichen Grüßen

Matthias Fenger
Geschäftsführer

Spenden sammeln, die ankommen!

Aufteilung des Sammlungserlöses

30 % bleiben in Ihrer Pfarrei zur freien   
 Verfügung für caritative Aufgaben

30 % erhält der Diözesancaritasverband  
 in Würzburg für soziale Aufgaben 
 in ganz Unterfranken

40 % erhält der Caritasverband für  
 die Stadt und den Landkreis  
 Würzburg

30%

30%

40%

Caritas Würzburg

Verwendung der Spenden

Finanzielle Unterstützung einzelner Personen, alter   
Menschen, Kleinstrentner, Familien in Notsituationen 
und Gefangener in der JVA

Lebensmittelgutscheine für bedürftige Personen, vor   
allem in der Weihnachtszeit

Zuschuss zur Begegnungsfreizeit von behinderten   
und nichtbehinderten Menschen

Zuschüsse zur Gewährleistung und Aufrechterhaltung   
der Beratungsdienste, insbesondere Allgemeiner 
Sozialdienst, Migrationsberatung und Caritasladen

Weihnachtsfeier für Alleinstehende am Heiligabend   
im LiobaheimD
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Finanzielle Entwicklung 2009
Die Finanz- und Vermögenslage des Caritasver-
bandes für die Stadt und den Landkreis Würzburg 
e. V. stellt sich 2009 ein wenig entspannter dar. Die 
letztjährigen Kostensteigerungen ließen sich über 
die zwischenzeitlich vereinbarte vorläufige Steige-
rung der Pflegesätze um 3,5% z. T. kompensieren. 
Das Transparenzverfahren der Spitzenverbände der 
Kranken- und Pflegekassen mit den Vertretern der 
Freien Wohlfahrtspflege läuft aber immer noch sehr 
schleppend und hat zu keiner langfristigen Klarheit 
geführt. Der Zeitplan für die neue Vereinbarung bis 
zum Oktober 2010 wurde leider nicht eingehalten. 
Eine mögliche Pflegesatzsteigerung in der bisheri-
gen Höhe reicht insbesondere vor dem Hintergrund 
der erneuten Tarifsteigerung ab 2011 leider nicht 
aus, um im Caritasverband Würzburg eine stabile Fi-
nanzlage zu erreichen. Daraus ergibt sich ein Span-
nungsbogen, der erst nach Vertragsabschluss richtig 
bewertet werden kann.

Entwicklungen 2010
Gemeinsam mit den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern wurden im Strategieausschuss Fi-
nanzen neue Vereinbarungen zu den Betriebs-
ausflügen getroffen. Der Verzicht auf Arbeitszeit 
unter gleichzeitiger Erhöhung des individuellen 
Zuschusses für jeden Teilnehmer führte zu einer 
gemeinsamen Einsparung. Das sommerliche 
Mitarbeiterfest aus Anlass des Verbandsjubilä-
ums kam zudem bei allen so gut an, dass sich die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter auf Anregung 
der Geschäftsführung für 2011 ein ähnliches 
Fest anstelle der Betriebsausflüge wünschen, 
und das bei gleichbleibender Einsparleistung.

Die Mehrstunden der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wurden 2009 und 2010 deutlich abgebaut. Das war 
mit enormem persönlichen Einsatz vieler Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und durch kurzfristige Ausweitung der 
Stellenumfänge möglich. Herzlichen Dank für den hohen persönlichen Einsatz!

Seit Ende 2009 existiert das Patenprojekt für den Caritasladen. Das Spendenergebnis beläuft sich 2010 auf ca. 
10.000 EUR. Das ist unter den schwierigen Startvoraussetzungen und durch das starke Engagement vieler Akteure 
ein ganz hervorragendes Ergebnis. Den Spendern sei ganz besonders DANKE gesagt! Hervorzuheben sind die 
insgesamt 50 neuen Ehrenamtlichen, die die immer wichtigere Arbeit des Caritasladens ermöglichen. Die vielen 
fleißigen Hände und mehr als 3.000 Einsatzstunden geben dem Laden sein ureigenes Profil. 

Allen Ehrenamtlichen des Caritasverbandes sei ebenso wie den vielen engagierten „Caritäterinnen und 
Caritätern“ in den Caritasvereinen und Verbänden vor Ort für ihren unermüdlichen Einsatz herzlich DANKE gesagt!

Perspektiven 2011
Eine Aussage zur betriebswirtschaftlichen Entwicklung des Caritasverbandes ist unter den aktuellen Voraus-
setzungen nur schwerlich möglich. Ein Strategieprozess des Diözesancaritasverbandes soll die langfristigen in-
haltlichen Schwerpunkte festsetzen. Trotz einer erwarteten Reduktion der Kirchensteuermittel bleibt die Hoffnung 
bestehen, dass sich gerade in den Krisenzeiten der katholischen Kirche die zunehmende Bedeutung ihrer carita-
tiven Aufgaben weiterhin in deren finanziellen Ausstattung niederschlägt.

Matthias Fenger

Fakten, Daten, Zahlen …

31.12.2008 31.12.2009
AKTIVA
Immaterielles AV 1.200 € 500 € 
Sachanlage 154.000 € 177.200 € 
Vorräte 10.500 € 9.100 € 
Forderungen 502.600 € 505.300 € 
Flüssige Mittel / Wertpapiere 1.393.600 € 1.361.700 € 
Rechnungsabgrenzung 2.400 € 3.200 € 

2.064.600 € 2.057.000 € 

PASSIVA
Eigenkapital 1.197.900 € 1.317.500 € 
Sonderposten 3.300 € 2.900 € 
Rückstellungen 748.500 € 647.200 € 
Verbindlichkeiten 40.800 € 22.900 € 
Sonst. Verbindlichkeiten 16.100 € 30.200 € 
Rechnungsabgrenzung 58.100 € 36.300 € 

2.064.700 € 2.057.000 € 

2008 2009
Aufwendungen  
Personalaufwand 3.351.000 € 3.488.200 € 
Material- / Mietaufwand 434.000 € 456.000 € 
sonstig. Aufwendungen 165.000 € 206.900 € 

3.950.000 € 4.151.100 € 

Erträge
Pflegeentgelte 2.823.000 € 3.102.000 € 
Zuschüsse 683.000 € 812.100 € 
weitere Erträge 203.000 € 243.700 € 
außerord. / Spenden / Beiträge 219.000 € 112.900 € 

3.928.000 4.270.700 € 

Jahresergebnis - 22.000 € 119.600 € 
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Ausblick

„Gerade in einem Jubiläumsjahr wie diesem stelle 
ich mir die Frage, wie es mit unserem Verband und sei­
nen Aufgaben weitergeht. In Zeiten zurückgehender Kir­
chensteuermittel, stagnierender öffentlicher Förderun­
gen und zunehmender Kostendeckungsprobleme von 
Einrichtungen und Diensten ist der praktische Liebes­
dienst der Caritas, z. B. durch kostenfreie Kleiderab­
gabe, durch finanzielle Unterstützungen in besonders 
prekären Lebenssituationen oder durch den Einsatz von 
Energiesparhelfern nötiger denn je. Eine Vielzahl dieser 
Leistungen kann von öffentlichen Trägern und kommu­
nalen Einrichtungen nicht finanziert und erbracht wer­
den. Die aktuellen Debatten zur Kinderarmut oder zum 
Hartz IV–Regelsatz und die zunehmenden Probleme der 
Altenhilfe in einer alternden Gesellschaft erfordern den 
Einsatz zusätzlicher finanzieller und personeller Res­
sourcen. Ich denke, dass neben der Verantwortung des 
Sozialstaates dem bürgerschaftlichen Engagement eine 
steigende Bedeutung zufällt.

Kirche und Caritas erbringen subsidiär eine ge­
sellschaftliche Leistung, die vor 100 Jahren oft noch der 
Familienverbund allein geschultert hat und die heute, 
aufgrund zunehmender Individualisierung, steigender 
Kosten, deutlich werdender Erziehungsprobleme in den 
Familien und einer gravierend veränderten Demogra­
phie immer mehr liegen bleiben. Beim Blick auf unsere 
ca. 200 Ehrenamtlichen im Ortsverband und beim Blick 
auf die vielen hundert Ehrenamtlichen in den Caritasver­
einen in Stadt und Landkreis Würzburg stelle ich schon 
heute dankbar fest, dass viele Ehrenamtliche diese Lü­
cken, die eine individualisierte Gesellschaft hinterlässt, 
mehr und mehr schließen. Dabei wird es in Zukunft da­
rauf ankommen, eine professionelle Begleitungsstruktur 
für das Ehrenamt aufzubauen und dabei insbesondere 

die Vorteile des Caritasnetzes zu nutzen. In diesem Kon­
text stelle ich fest, dass der soziale Kitt der Werte auch 
in Zukunft durch praktisches Hinschauen und Anpacken 
der Menschen, die ehrenamtlich und hauptberuflich bei 
der Caritas arbeiten, ausfüllt, mehr denn je gefragt wird. 

Gerade im Anschluss an die Missbrauchsdebatte 
in der katholischen Kirche und die damit verbundene 
Sinn- und Finanzkrise sind wir als Caritasverband auf­
gefordert, Profil zu beweisen, uns weiterhin für Rand­
zielgruppen einzusetzen und zugleich die Verbindung 
zur Pastoral des Bistums Würzburg herzustellen. Helfen 
kann hier sicherlich die neue regelmäßige Präsenz in den 
kirchlichen Gremien oder das Modellprojekt zur Zusam­
menarbeit, das wir gemeinsam mit unserer Sozialstation 
St. Norbert und den Pfarrgemeinden im Einzugsbereich 
durchgeführt haben.

Die nächsten 25 Jahre bergen insgesamt große Auf­
gaben und Herausforderungen für unsere ganze Ge­
sellschaft, insbesondere für unseren Caritasverband in 
Würzburg.

Ganz praktisch freue ich mich natürlich auf das 
neue Jahr und die gemeinsamen Gestaltungsherausfor­
derungen. Wir laden Sie schon heute herzlich zu unserer 
Benefizveranstaltung am 24. Mai 2011 mit Pater Anselm 
Grün ein. Er wird mit Unterstützung des Jugendblasor­
chesters Estenfeld zu Gunsten des Caritasladens und 
damit zu Gunsten der Bedürftigen der Stadt Würzburg 
sowie in Unterstützung unserer 50 Ehrenamtlichen, die 
in diesem Projekt aktiv sind, zum Thema „Sinnliches & 
Nachhaltiges“ referieren. Herzliche Einladung!“

Matthias Fenger

Wofür ist die Caritas in Zukunft noch gut?

Wir freuen uns über unsere neuen Vorstandsmit­
glieder Pfarrer Albrecht Kleinhenz und Pfarrer Werner 
Vollmuth und sowie über Alexander Kolbow, der 
unsere Vorstandsarbeit kennen lernt.

Von links nach rechts:
Geschäftsführer Matthias Fenger,  Stellvertretende Vor­
sitzende Maria Brückner, 1. Vorsitzender Werner Häußner, 
Stellvertretender Vorsitzender Ralf Günther, Caritaspfarrer 
Albrecht Kleinhenz, Caritaspfarrer Werner Vollmuth und 
Alexander Kolbow
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„ ABELE OPTIK HÖRGERÄTE –
PARTNER DER CARITAS 
BEIM THEMA GUTES HÖREN.“

 Kostenlose Analyse des Hörvermögens.   

 Kostenloses Probetragen aller Modelle, 
 zu Hause in der vertrauten Umgebung.  

 Volldigitale Hörgeräte zum Nulltarif, 
 z.B. von Siemens (bei Vorlage einer ärztlichen
 Verordnung).   

 Attraktive Zusatzleistungen für unsere Kunden,   
 z.B. kostenlose Hörgerätebatterien beim Kauf 
 eines Hörgeräts.   

 Kostenlose Hausbesuche, in Privathaushalten 
 oder Heim- und Pflegeeinrichtungen.   

 Kostenlose Vorträge zum Thema „Hören“, 
 z.B. im Rahmen von Senioren-Treffs.   

 u.v.m. 

Seit über 40 Jahren begleiten wir unsere Kunden 
auf dem Weg zum besseren Hören. 

Dabei steht die Beratung und der Service für uns im 
Mittelpunkt, gemäß unserem Motto: 
„Abele Optik – bestens beraten.“

 Auch in:  Würzburg, Dominikanerplatz 9, Tel. 09 31 / 1 20 64
 Kitzingen, Waaggasse/Ecke Marktstr. 3/5, Tel. 0 93 21 / 2 67 13 43
Schweinfurt, Spitalstr. 27, Tel. 0 97 21 / 71 99 40  

www.abele-optik.de  |  73-mal in Deutschland
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Adressenüberblick

Unser Spendenkonto

LIGA Bank eG	
BLZ: 	750 903 00	     
KTO: 	20 300 11 05

Migrationsberatung
Sebastian Zgraja
Randersackerer Straße 25  97072 Würzburg
Tel. 0931/79613-22
mbe@caritas-wuerzburg.org

Caritasladen
Rita Markvart & Christiane Weinkötz
Koellikerstraße 5  97070 Würzburg
Tel. 0931/30433668
caritasladen@caritas-wuerzburg.org

Gemeinsam mit dem Trägerverein ABZ betreiben wir:

Altenbetreuungszentrum Heiligkreuz
Andrea Steinruck & Christiane Weinkötz
Sedanstraße 7 a  97082 Würzburg
Tel. 0931/406090-0 
abz@caritas-wuerzburg.org

Sozialstation St. Totnan
Friederike Hofmann
Berner Straße 33  97084 Würzburg
Tel. 0931/60514
sst.st-totnan@caritas-wuerzburg.org

Sozialstation St. Franziskus
Burkhard Halbig
Gutenbergstraße 11  97080 Würzburg
Tel. 0931/24935
sst.st-franziskus@caritas-wuerzburg.org

Sozialpädagogische Familienhilfe
Gisela Schmidt
Röntgenring 3
97070 Würzburg
Tel. 0931/38658-452 und -453
spfh@caritas-wuerzburg.org

Seniorenbegegnungsstätte Rottendorf
Thomas Geiger
Estenfelder Straße 1  97228 Rottendorf
Tel. 09302/99205
sbs@caritas-wuerzburg.org

Gemeinsam mit der Diakonie betreiben wir:

Ökumenisches Jugendhilfezentrum
Kerstin Fripan
Marktbreiter Straße 22  97199 Ochsenfurt
Tel. 09331/1863  
hort@caritas-wuerzburg.org

Sozialstation St. Norbert
Antje Melzer
Mainaustraße 45 a  97082 Würzburg
Tel. 0931/4522865
sst.st-norbert@caritas-wuerzburg.org

Allgemeiner Sozialdienst
Jutta Hackel & Carolin Gsching
Röntgenring 3  97070 Würzburg
Tel. 0931/38658-450 und -451
asd@caritas-wuerzburg.org

Gemeinsam mit den Ritaschwestern betreiben wir:

Familientreffpunkt Sanderau
Gisela Schmidt
Friedrich-Spee-Str. 32  97072 Würzburg
Tel. 0931/8804287 
 info@familientreffpunkt-sanderau.de

Geschäftsstelle 
Geschäftsführer Matthias Fenger 
Randersackerer Str. 25  97072 Würzburg
Tel. 0931/79613-0  Fax 0931/79613-24
info@caritas-wuerzburg.org
www.caritas-wuerzburg.org

Gemeindecaritas
Klaus Korbmann & Sebastian Zgraja
Randersackerer Str. 25  97072 Würzburg
Tel. 0931/79613-14 und -22
gemeindecaritas@caritas-wuerzburg.org

Aktuelle Projekte des Verbandes sind:

Alltagsbegleiter
Jutta Hackel & Carolin Gsching
Tel. 0931/38658-450
j.hackel@caritas-wuerzburg.org

Energiesparhelfer
Carolin Gsching
Tel. 0931/38658-451
c.gsching@caritas-wuerzburg.org



Benefizveranstaltung
Benefizveranstaltung zu Gunsten des Caritasladens

mit Pater Anselm Grün
und dem Jugendblasorchester

des Musikvereins Estenfeld

Eintritt

10 EUR

inkl. alkoholfreie Getränke 

 und Kleingebäck

Dienstag, 24. Mai 2011
Don Bosco Kirche am Schottenanger
Beginn:	 19:30 Uhr
Einlass:	 19:00 Uhr

& NachhaltigesSinnliches

Catering: Weingut am Stein  
und Berufsbildungswerk der  
Caritas – Don Bosco gGmbH

Weitere Infos: 	 Geschäftsstelle  Caritas Würzburg  Randersackerer Straße 25  97072 Würzburg 
	 Telefon 0931.79613-0  info@caritas-wuerzburg.org  www.caritas-wuerzburg.org

Karten an der Abendkasse  Vorverkauf: Falkenhaus am Marktplatz


